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Hutes eine Bekleidung andeutete, und setzte die beiden Worte 
darunter: ..Ruki wjerdi!" In der Heimat Hütte sich wahr¬ 
scheinlich mancher über da« laute Gelächter, das diese Unter¬ 
schrift bei den Soldaten der Ostfront hervorrief, gewundert, 
denn woher sollte bekannt sein, daß jedur Soldat der Ost¬ 
front als erste russische laute sich die Worte „Ruki wjerchf", 
d. h. nämlich „Hände hoch!", einprägt. 

Das ist echter Fronthumor! Solche Witze und Scherze sind 
zu allen Zeiten, in denen Männer mit der Waffe in der Hand 
im Kampf standen, an der Front geboren worden. Sie sind 
häufig gerade in den trübseligsten Augenblicken entstanden, 
wenn die Kopfe etwa nach anstrengendem Mors dl in den Sand 
hingen, in den kritischen Minuten vor erneutem Angriff oder 
in den heißesten Stunden der Abwehrschlacht. Auf eine be¬ 
stimmte läge gemünzt, kann eine bissige Bemerkung, ein 
Schlagwort, blitzartig die Komik auch der sdiwierigsten Si¬ 
tuation erhellen und die Köpfe wieder aufrichten: Dos harte 
lachen des „Dennoch“ erklingt, und die Kameradsdmft ist 
um so fester! Der Soldatenhumor hat deshalb audi nichts mit 
dem feinsinnigen Esprit zu tun, der in Salons ausgeklügelt 
wird, sondern er ist meistens sehr schlicht, vielfach auch derb 
— der Soldat schätzt übrigens die Zote durchaus nicht so, 
wie vielfach angenommen wird — immer ober treffend. 

Der Soldatenhumor wurde von jeher gepflegt. Die Lands¬ 
knechte des Dreißigjährigen Krieges, die Soldaten des Alten 
Fritz und die der Befreiungskriege wußten die huraorige Cha¬ 
rakterisierung selbst der verzweifeltsten Situationen ebenso zu 
schätzen wie etwa die Grenadiere von 1870/71. Vielfache Anek 

* 



•loten wissen davon tu beuch« tu. StJ.ker blieb der Soldaten 
humor unserer Väter in unserer Erinnerung. Kr i»t ur.. zeitnah 
aus dein Ersten Weltkrieg überliefert unJ onieh auch heute 
noch seine Wirkungen - vielfach abgewandelt auf die Ereig¬ 
nisse dieses Krieges. , 

Der Kumpf, den wir jetzt tu führen haben, hat aber andi 
neuen Frontliumor geboren, d« nn ni.ht umaonst ungt dei 
I.andscr gerade dann, wenn die |j»gc besonder* verfahren tu 
sein fdteint: ..Mit Humor, mit Humor, grhi c« he**rr al* 
zuvor...!" 

Selbstverständlich verwandelt© sich Im Verlauf diea«-»Krirgc- 
ouch der Frontliumor wiederholt Wahrend in drr /eil nach 
dem Wcstfeldiug der Witt und da« S.hlagwort h.-onder' 
belicht waren, weil ..Wein. Weih und Ce«anoft genug 
gerade dazu herauaforderten. inuüte der I au d«er im 0 *ter 
auf Begriffe wie ..Wein. Weib und Gc«an«t“ nvangslauGg ver 
richten. Der Witt wurde bl’sigrr. dafür kam «her meisten* dei 
wirklich edilo und tiefe Humor «um Au«hru.h Der Händige 
Kampf in sowjetra»«bdien Sümpfen und W tblern i*t oft g- nu 
oben nur mit Humor tu ertragen. Da« S«w , l'ara diee" «elb-i 
reizt jo geradezu min leiben; aber «um hart« ul «dien der zur 
humorvollen Zuruf. So. wenn etwa eine« «!. • I .»■ Ser. von dein 
bekannt ist. daff er früher für dis ..Rote Hilfe" IW Hr4ge gezahlt 
hat. nunmehr Uber die Sow jrutruUen Ibuf.t ..der ».nn einet 
der Männer, der keim Westfeldtug al» D-n Juan bekannt war. 
trübsinnig und sich »chöttelnd ein. i dre.kigrn Maru-diVs 
nachsChnut. 

Als aus besonderen Gründen einig« Zoll hinduidi jeder Ce 
danke an Urlaub für die im Osten stehan.l« n Minner »eit ent¬ 
fernt tu sein schien, reizte der Stoff- öfter .. .» d. m »unke- 
vom ..A . .. der Welf die Udurmskrln. .1« wurde »p* nt Wert 
von den Urlnuh«freuden und *..n dmi t.ill.-n Durlieinender 
das ein sagenhafter Fronturlauber. d*t sich vrtlbg an die tät¬ 
lichen Manieren beim Essen. Sd.Vtfen • r< »81.nl hat. In der 
Heimat anrichtcn konnte S. wurden dann len e.nir-i wirk 
liehen Urlaubern bissige Rnt-.ldlge mii-rgel.m , \ Hause 
nicht etwa auf der Zentralheizung in »l.l.f».. ..-i.i die Klo 
«ettbechcn zum Mundspülen 01 b^n-.t-'-n •*-« l>» /«irtick 
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bleibenden spannen darüber ihr Garn, was passieren könnte, 
wenn sie nadi dem Siege in ihrer trostlosen Einöde etwa ver- 
gessen würden und vielleicht erst Jahre später in die Heimat 
zurüehkiimen. Wie oft ist draußen im Scherz gesagt worden: 
„Sich doch schnell mal in der Frontzeitung nach, ob nid»! viel¬ 
leicht inzwisdien längst der Frieden ausgebrodten ist und wir 
es nur noch nicht gehört haben .. .** 

Auch heute sorgen die Frontzeitungen — wie im Ersten 
Weltkrieg —- dafür, daß diese vielfachen Äußerungen de» 
Fronthumors nicht verloren gehen. Sie spießen sie fein säu¬ 
berlich auf und geben sie weiter. Der I.andrer lacht oder 
sdtmunxclt darüber, gleich ob er im Osten, im Westen, im 
Norden, auf dem Balkan oder anderswo seine Pflicht erfüllt. 
Wir haben auf den nadistehenden Seiten Proben diese» Hu¬ 
mors, wie er in den Frontzeitungen zu finden ist, von Urlaubern 
erzählt wird oder selbst erlebt wurde, zusammrngestrllt. Möge 
jeder Landser, aber audi die Heimat, noch einmal mitlachen 
und gemeinsam bekennen: 



Humor hat. wer irttdrm laditr 



AM BUNKEROFEN AUFGEWÄRMT 

Siehste! 

EU war die Zeit der langen Märsche im Osten, da kamen 
einem die letzten hundert Meter wie mehrere Kilometer vor; 
man fluchte und schimpfte und hatte die Knodicn nidit mehr 
in der Gewalt 

Bodo stellte dazu fest: „Ich wer immer klecner von’t Loo- 
fen. idc loofe bald ufTin Zahnßcesch!" 

Bodo war dreimal leicht verwundet und hatte das EK. II. 
„War nich doll, ich gloobe, die wolln ma zentimeterwclsc ab- 
schießen, wa?“ 



Eines Tages hatte er die Tasdion voll roher Eier und freute 
sidi schon auf die Rühreier, die er abends raadien wollte. Der 
Tag wurde länger als sonst, ebenso der Marsch. Bodo hatte 
immer zentimeterweise Pech. Plötzlich stolperte er so unglüdi- 
lieh, daß sich die Eier aus den Hosentasdien in die Unterhosen 
verzogen und schließlich den nackten Körper entlang liefen 




Außerdem fiel er mit einer Hand genan in einen großen Han 
(cn „Glüdc". 

Zuerst eine Weile große Stille. Allen, außer Bodo, stand 
ein leichtes Grinsen im Gesicht. Dann tobt Bodo las: 

„So eine Sch.da ha ick früher jede Woche drei Mark 

für die ,Rote Hilfe' gezahlt, und noch nich mal anständige 
Straßen haben die Brüder gebaut." 

Das war zuviel! 

Leutnant K., der B-Offizicr einer Batterie, »itzt auf Be¬ 
obachtungsstelle und sucht mit seinem Scherenfernrohr das 
Feindgelände ab. nützlich entdeckt er vor sich im Schußfeld 
einen haltenden Lastkraftwagen. 



Sofort ruft er noch hinten an und bittet um „Feuer frei". 
Da ist aber jemand am Apparat, dem das Ziel nicht lohnend 
erscheint. 

Eine Unmasse Fragen werden gestellt. „Wie groß ist der 
LKW.?" — „Was hat er geladen?" — „Sind Leute dabei?" 
— Und so weiter. 



Leutnant K. wird langsam ungeduldig. Wie leicht kann das 
-diönr Ziel wieder davonfahren! 

Da kommt noch eine Frage: „Was macht der LKW.?" 

Das war zuviel. Wütend ruft der Leutnant in den Apparat: 
..Er grast!" 


Ostfront-Chor 

Gemurmelt im ersten OstfrontWinta 

Viele Wünsche, viele Schmerzen 
sitzen tief im I^indscrhencn: 

Urlaub. Feldpost, Wintersachen. 
Bücher, die uns lachen machen — 
wißt ihr nicht beim Regiment, 
was uns auf den Fingern brennt? 

Chor der Grenadiere: 

(mit zitternder Stimme zu sprechen) 

Öfen, Kerzen, Nägel, Krampen. 
Fensterglas, Petroleumlampen. 
Ofenrohre. Pappe. Bretter, 

Äxte. Kahel. Sägeblätter. 
Spatcnsticle, Mot.Draisinen. 
Staiheldraht. Karbid und Minen, 
Feilen, Roste, Fensterrahmen 
gebt uns armen Sehlnrhem! Amen. 

Schlaflos wälzt sich oft der nette 
Adjutant in seinem Bette. 

Sind's die Läuse? Sind's die Wanzen? 
Mäuse, die itn Strohsack schanzen? 
Liegt die Liebe ihm im Sinn? 

Nein, er murmelt vor sich hb: 

Öfen. Kerzen usw. 

Wir im Osten sind ja heute 
wirklich schon bcschcidno Leute, 
oder sind es doch geworden. 
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Nein, wir streben nicht nach Orden! 

Mögen sich die andern schmücken! 

Uns könnt ihr was andres schicken: 

Öfen, Kerzen usw. 

„Auto nicht fahrbereit' 

Es war irgendwo in weiter russischer Steppe. Wir marschier¬ 
ten schon einige Tage und waren zum Umfallen müde. Keiner 
sprach mehr ein Wort, der Körper schleifte die Beine gerade 
noch nach; wenn ein Rastkommando erscholl, lag alle« im Gra¬ 
ben (d. h. wenn einer da war). Bald darauf konnte man ein 
vielstimmiges Sdinarchkonzert vernehmen. Vom Feind sahen 
wir schon lange nichts mehr, nur seine zerstörten Waffen und 
Ceräte, dio am Wegrand lagen, kündeten uns vom Krieg. 

Unter den vielen Autos, die dort verbrannt und zerstört 
lagen, fiel oins ganz besonders auf. Es fehlte das Schutzblech 
ebenso der Motor, und das Führerhaus war zerschossen. Sämt¬ 
liche Reifen waren verbrannt. An diesem Auto hing ein Schild, 
mit woißer Kreide — streng nach der Vorschrift der Heimat- 
garago — von Landserhand beschriftet: 

„Vorsicht! Wagen nicht anwerfen. Kühlwasser abgslasscri 
Auto nicht fahrbereit!" 

Dem getreuen LKW. zum Gedächtnis 

Goethe 

Uber allen Kühlern ist Ruh, 
von den meisten Motoren hörest du 
kaum einen Hauch. — 

Sie fuhren manche Meile, 

Wart’ nur eine Weile 
und dio letzten stehen auch. 

Schiller 

Und die Treue, sie ist kein leerer Wahn, 
auch ein totes Gefährt kann sie üben. 



Und hat es durch Jahre die Pflicht treu getan, 
so sollst du es ehren und lieben. 

Und klappert auch dürre das alte Gebein, 
laß dich nicht beirren und pflege sein! 

Und der Schirrmeister gehe und schaffe mit Fleiß 
eine Werkstatt den ruhmvollen Alten, 
darinnen mit Lötlampe, Schraubstock und Schweiß 
apparaten die Panzerwart’ walten. 

Und pflegen die W'undcn der Ehrwürd’gen wohl, 
dio treu dich getragen von Pol zu Pol. 

Sio lehren uns stille Bescheidenheit, 
wie sie laßt uns üben im Leben, 
die Pflicht und die Treue zu jeder Zeit, 
das Letzte, das Beste zu geben. 

Und willst du verzweifeln in Not und Weh, 
so denk an den alten LKW.! 


Lilienfron 

Dort oben im Lande des Eises und Schnees, 
da liegt ein Friedhof in Kirkenes. 

Nicht Kreuze trägt er, nicht Kirchlein und Crab, 
hier zieht man den Hut und die Mütze nicht ab. 
Und doch herrscht auch hier der allmächtige Tod, 
die Leichen sind Autos, die Knochen sind Schroll. 
Ein Friedhof ist es von Kämpfern und Helden, 
von denen nicht Bücher noch Tafeln melden. 

Ein Friedhof der alten LKW. 

Wilhelm Busdi 

Auf dem Marktplatz steht ein Haufen Wagen, 

welche nicht mehr laufen 

oder die man nur mit Tücke 

noch bewegen kann ein Stücke 

Sei es wegen der Motoren, 

weil sio nämlidi eingefroren. 






oder weil der Kühler lecite, 
oder im Vergaser steckte 
wohlgetarnt ein Klümpchen Eia 
Dieser oder andrer Weis* 
sind sie alle invalide 
und erheblich altcrsmüde. 

Morgens in der dunklen Frühe 
hab'n die Fahrer alle Mühe, 
um mit raffinierten Listen 
anzuwerfen ihre Kisten. 

Manche kommen, manche nicht, 
manche denken. Pflicht ist Pflicht. 
Angcseilt gleich einem Hunde 
zieht man sie so manche Runde. 

Um den Marktplatz geht im Kreise 
stundenlang die frohe Reis«. 

Jedermann ist frobbewagt, 
wenn ün Motor sich was regt. 

Wenn es aus dem Auspuff pustet 
und in den Zylindern hustet, 
und der Motor mit Gestöhne 
rasselnd nusatöBt jene Töne, 
die dein Kenner deutlich sagen: 

Hoppla, schau! jetzt läuft der Wagen. 
Wieder tut er seine Pflicht, 
immer noch verredet er nicht! 

Ob er sich auch mächtig quäle, 
treu wie Gold ist seine Seele, 

Und was immer auch gcsdich': 

Dreimal hoch der LKW.!!! 

Ringelnai: 

Im tiefen Schnee 
steht ein LKW. 

Seine Federn sind schief und verbogen. 
Er liebto so innig ’ne Limousine, 
doch die Treulose hat ilui betrogen. 






Morgenstern 

Ein LKW. steht still und stumm 
Und andre stehn um ihn herum. 

Ein Startversuch ist ganz vergebens — 
Tod ist das Ende jeden Lebens. 

Und zum Schluß noch ein Wirtin-Vers 
Frau Wirtin batte einen Traum: 
ein LKW. umkreist ’nen Raum, 
doch wollt* es ihm nidit glücken, 
trotz rasender Geschwindigkeit 
sich selber auszurüdccn. 


Götz von Berlichingen 

Es war im Juni 1942. kurz vor Beendigung der Kessel- 
■chlacht am Woldiow. Wer kannte damals nidit das adiöne 
Schild, das ain Eingang in den Ke*sel am Wege stand. Ging 
man hinein, las man: 

..Hier beginnt der Arsdi der Welt." 

Kam min heraus, stand auf der anderon Seite: 

..Gehst Du von hinnen, denk an Götz von Berlidiingcn." 

Einmal kamen zwei I-andser abgekämpft aus dem Kessel. 
Stumm standen sic eine Weile vor dem Sdiild. bis der oinc 
umständlich zu lesen anfing: 

..Geschst Du von hinnc, denk an Geiz vun Bcr-lichingc.“ 

Drauf meint nach einer Weile der andere: 

„Sichsdit. Franz, wenn einer von uns ins Gras bisse dol. 
do fragt kei Mensdi donodi, aber wenn so a feiner Herr falle 
dut, no schriebt mcr'sch gli an de Weg." 

Meint der Franz: ,Jo. hascht recht!" 

Worauf sie ihres Weges weiterzogen .. 
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Auf dem „Baum 

Ela war im Dezember 1941 während der Kämpfe bei Tula 
Durch die stockdunkle Nacht pfif! ein schneidender Nordost bis 
auf die Knochen und ließ einem die 25 bis 30'' Kälte nodi viel 
eisiger erscheinen. 

Dickvcrmurnmt stampfen Kommandeur und Adjutant durch» 
Gelände, um noch vor Morgengrauen neue Stellungen für ihre 
schwere Artillerie-Abteilung zu erkunden. Auf einmal blitzt 
etwas abseits geisterhaft ein Lichtschein auf. Beim Näherkom 
men ist eine dunkle Cestalt zu erkennen, die sich an einem 
Telegraphenmast zu schaffen macht. 

„Was treiben Sie da oben?" brüllt der Kommandeur, nur 
mühsam den Wind übertönend, hinauf, während sich der Art 
jutant vorsorglich vom Vorhandensein seiner Pistole über¬ 
zeugt. 

Doch als Antwort scholl es ebenso prompt wie unerwartet 
aus luftigen Höhen herab: „Zeitunglcscn, du Depp!" 

Es war ein ..Nadtrichtler", der da oben mutterseelenallein 
nach einer Leitungsstörung suchte. Erst später, als er am 
warmen Panjc-Ofen diese Episodo erzählte, konnte der Kom 
mandcur herzlich darüber lachen, denn draußen war ea wohl 
wegen der Eiszapfen am Bart nicht gut möglich gewesen 

# 

Der Deckname 

Wer wohl unsere Decknamen erfunden hat? „Sonnenschein 
Abendrot, Märchenfee, Heckenrose, Rübezahl. Feigenblatt. 
Dornröschen" — — die ganze deutsche Romantik scheint 

lebendig geworden zu sein-und dos ausgerechnet hier in 

Mittelost! 

Wir hießen einmal „Christkind". Na, warum auch nicht 
Aber dann geschah die nette Geschichte. 

Von der Ersatzabteilung war ein Neuer gekommen. Er stand 
in der Schreibstube und wartete, während gerade unser Wacht 
meistcr telephonierte „Hier Christkind!", sagte er. und dann 
dies und jenes, und dann ..Schluß!“ Und wandte sich dann 


dem „Neuen" tu. um ihn väterlich-bärbeißig zu befragen Man 
weiß ja. wie das so gehl. 

Dann schichte er ihn zum Kammerunteroffizier. 

Und dort meldete sich das Häuflein Ahnungslosigkeit 
in vorbildlicher Haltung und mit dem ganzen ..Reiz des Neuen" 
und schmetterte: 

„Hen W ndumeister Christkind sdiickl midi.. .!' 

Da hat die ganze Front gelacht 

Wir hatten einen sonnigen, windstillen Herbsttag am Don. 
Im Niemandsland horte man die Grillen zirpen, so ruhig 
war diese Stunde. Beim Mittagessen knallten drüben bei den 
Bolschewisten noch die Sektpfropfen. Nicht, daß sie Cham¬ 
pagner getrunken hätten Die Abschüsse der Granatwerfer 
konnten auch an Bargeräunche erinnern. Dann tauchte die Front 
jedesmal in den Schützenlöchern unter, und irgendwo flog 
krachend die Erde in die Luft. Nun ließ auch der Krieg die 
Steppe schlafen, die wie ein Symbol für Faulheit ist 

Die auf Feldwache standen, schauten hinüber in das Kussel¬ 
gelände. in das sich die Sowjets aus lauter Neugierde zuweilen 
vorpirschten. Die anderen lagen in den Splitterlüdicrn und 
holten nach, was die Nacht an Schlaf nicht gegeben hatte. Plötz¬ 
lich jagte ein MG. alarmierend ein paar Feuerstöße hinaus. 
Keine zwei Sekunden später ragten überall Stahlhelme an der 
Feldstellung, lagen Gewehre im Anschlag. Aber keiner schoß, 
jeder riß die Augen auf und blickte hinüber zu den Büschen 
und mannshohen Disteln. Man strengte die Augen noch mehr 
an and traute ihnen trotzdem nicht. 

Wo sonst mit Mühe nur geduckt schleichende Buckel auszu¬ 
machen waren, ließ eine ganze Gruppe Sowjctarmistcn auf ein¬ 
mal einen verwegenen Tanz in voller Körpergröße sehen. Sie 
hüpften auf und nieder und schlugen die unschuldige Luft mit 
Armen, drehten sich in einem fort um ihre eigene Achse und 
müssen gar nicht mehr gewußt haben, was vom und hinten 
ist. Von den roten Indianern wird solches erzählt, wenn sic 
ihrem Kriegsgott danken Aber dazu hatten die Sowjets wahr- 
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haftig keine Veranlassung Also das muß man gesehen hoben, 
da kann man einfach nicht schießen Entweder hatten die einen 
unverzeihlichen Wodkarausch oder haben anderswie Unheil 
baren Schaden genommen. Plötzlich rannte einer mit Sturm 
schritten aus dem Kusselgelände heraus direkt in das dcdcungs 
lose Niemandsland hinein. Dio Genossen hinterdrein. Ab* wäre 
der Teufel selbst hinterher. Und es war talsächli'h etwas in 
ihrem Gefolge Eine dunkle, sich verdichtende Wolke. Zum 
erstenmal kam der Feind mit einer Hast in unsere Arme ge¬ 
laufen, als gäbe es hier eine Prämie für den schnellsten Läufer 



Als die wilde fagd auf wenige Meter an uns heran war. 
nahmen wir volle Deckung. Weiß Gott nicht vor den sechs 
Sowjetarmisten. ober vor dem verärgerten Bienenschwarm, der 
hinter den Bolschewisten her war. Die schienen m ihrer pa¬ 


nischen Angst uns gar nicht bemerkt zu haben, stießen durch 


die vorderste Linie hindurch und flohen vor dem Bienen 


schwärm in das Hinterland. 


Vom Kompaniegefechtsstand eilte den unfreiwilligen Über 
laufern ein Fernspruch zum Bataillonskommandcur hinten im 
Dorf voraus. ..Melde gehorsamst: Alarm!'', sagte der Ober¬ 
leutnant in das Mikrophon. „Sechs Sowjetarmisten haben die 


Kompaniefroni überrannt und stüimen auf den Batafllons- 
gcfcchtsstand zu." Es heißt, bevor dem Bataillonskommandcur 
erläuternd die ßienenge-Khichte vorgetragen worden war. soil 


er blitzartig an den Arzt gedacht haben, an die unheilvollen 
Folgen übermäßiger Sonnenstrahlung auf den menschlichen 
Organismus und die psychische Belastung eines sommerlangen 
Steppenkrieges. 

Der Bataillonskommandcur erwies sich wieder als der 
Meister jeder Situation und ließ der Hetzjagd ein Ende 
machen Ein alter Kolchosbauer mußte seine Landsleute samt 
Bienenschwarm mit lautem Schlagen an eine Sense empfangen 
Für ein Kricgsvolk der Bienen ist so etwas der Ruf zum Sam 
mein Sie ließen von ihren Feinden ab und formierten sich in 
Traubenordnung an einem Baumast. Die sechs Sowjetarmisten 
wurden zunächst dem Truppenarzt übergeben. Und das tut not 

Bisher war noch nicht zu klären, ob der Einschlag einer 
deutschen Granate in den Bienenkorb, eine menschliche Honig 
gier oder was sonst die Bolschewisten der Bienen Feind wer¬ 
den ließ Außerdem eine Doktorfrage des Völkerrechts, ob die 
sechs Sowjctaimisteu als Überläufer oder als Gefangene zu 
betrachten waren Freiwillig waren sie nicht gekommen, sie als 
Cefangene anzuep rechen, würde voraussetzen, die Bienen als 
Verbündete anzuerkennen. Ob da» gelten kann? 

Wir hal>en uns mit solchem Kopfzerbrechen den Spaß nicht 
trüben lassen, sondern die nackte Tatsache pflichtgemäß dem 
Regiment gemeldet, das die Begebenheit mit der Abendmel¬ 
dung an die Division weitergab Da hat die ganze Front gelacht 

Immer auf Draht 

Hochsommer 19 U. In irgendeiner Fcldvermittlung wührond 
des Vormarsches Im Osten. Am Klappcnschrank sitzt Ober 
gefreiter G. und denkt an Kalbskoteletts und Wiener Schnitzel. 
Das Jäger-Regiment, das vorn in Stellung geht, ist nun auch 
angeschlossen Den ganzen Tag über marschierten sie mit 
ihrrn Tragtieren, „Muli" genannt, an unserm Fenster vorbei 
Jetzt ist Ruhe 

Alles döst. Plötzlich fällt die Klappe unserer Jäger: ein« 
aufgeregte Stimme fragt an: ..Ischt dort der Gebirgsdivison» 
veterinär?" G versteht die schwere Allgäuer Muudart nicht 
gleich 


„Isdit dort der Gebirgsdivisionsvetermar??“ 

..Hier Vermittlung Enzian!** — das versteht wieder der 
andere nicht. 

„Ischt dort der Gebirgsdivisionsveterinär??? Hier ischt a 
Muli am Verrecke!!“ 

Und G., geistesgegenwärtig, wie der Nadiriditenmann nun 
einmal zu sein hat: 

..Ich gebe Küdie!“ 

„Nur Flüstern .. 

Irgendwo an der Ostfront... 

Es kommt Besuch: PK.-Sonderführer Schmidt, Kriegs- 
bcriditer, mit einem Filraberiditer und einem Bildberichter 
und bittet, die neuen Anlagen „budicn" xu dürfen. „Können 
Sie machen“, sagt der Kompaniechef. „Gefreiter Sleinbrück 
soll Sie führen. Aber verhalten Sie sidi ruhig, sprechen Sie 
Icino — die Sappe geht verdammt nah an die Sowjets ran." 

Kurz darauf zieht der Trupp loa. Gefreiter Sleinbrüdt an 
der Spitze, dann die Berichter. „Vorsicht!“ flüstert sdion nach 
den ersten hundert Metern Gefreiter Sleinbrüdt. 

„Warum?" flüstert der Sonderführer zurück. 

„Wir haben Feindoinsidit. Büchen!“ 

Die vior büchen sidi. richten sich wieder auf. marschieren 
weiter, der Sonderführer flüstert seine Fragen. Und es ist nidil 
wenig, was er alles wissen will. Stcinbrück flüstert die Ant¬ 
worten. Und der flüstert sie weiter, damit auch der Mann mit 
der Kamera weiß, was hier los ist. 

Fünf Minuten vergehen, sechs Minuten, sieben Minuten 
Nodi immer gcht's nach vorn, und immer mehr gibt ea tu 
fragen. 

Verdammt, denkt der Kriegsberichter Sdimidt, seltsame Ge- 
sdiiditc hier, lange kann ich die Flüsterei nicht mehr aushalten 
Die andern denken dasselbe. 

Endlidi, so sdieint cs. ist man am Ziel. ..So“. Güstert Ge 
freiter Stcinbrüdt. „jetzt noch achthundert Meter durch die 
Wensesappe, dann sind wir so nah dran, daß wir nur nodi 
flüstern dürfen.“ 


bonderführer Schmidt bleib! mit einem Kuck stehen „Nodi 
achthundert Meter?“ flüstert er. „aber Mcnschenskind, warum 
flüstern Sie denn sdion seit ’ner halben Stunde?!“ 

Darauf bleibt der Gefreite Steinbrüch auch stehen, dreht 
sich um und flüstert: „Ich flüstere gar nicht, Herr Leutnant, 
ich bin man bloß heiser.“ 

Paulaner mit „Schuß" 

Es war noch im Sommer 1941. Im Wald irgendwo in» * 
Sowjet*,,Pa radies“ lagen zwei Kompanien Infanterie in Re 
serve. die 9. und die 11. Es war alles friedlidi und ruhig, wie 
es im Walde immer sein sollte. Nadits war cs, wie überall, 
dunkel, und das war gut so, denn da rollten ein paar Ge¬ 
stalten ein rundes, sdiweres Etwas ins Gebüsch und ließen 
es dort versdiwinden. — Bei der 11. aber kreiste das Gcrüdit. 
es solle Bier geben. Paulaner-Bräu! Echtes! Frisdi vom Faß! 

Bei der 9. ist am anderen Morgen Waflendurdxsidit. Im 
Morgengrauen hallt sdion hier und da ein Sdiuß. Vorsichtige 
Leute „reinigen“ nodi einmal ihre Gewehre „kriegsmäßig“. 
Dabei fliegt nun mal der Rost am besten aus dem I>auf. Audi 
Fred tat also. Da er ein alter Ohersdinäpscr war, tat er cs 
aber erst, als die halbe Kompanie schon am Appcllplatz stand. 

„Vcrdammidi! Wo schieß ich denn hin?“ fragte er sich, und 
•eine Kulleraugen suchten das Gelände ab. Oberall waren ge¬ 
tarnte Bunker hinter grünenden Büschen, überall konnten 
1-andser sein. Und leichtsinnig war Fred nicht. Aber da! Ein 
frisdi aufgeworfener kleiner F.rdhugel. Die Kulleraugen hatten 
ihn entdeckt und blinberten ihn freudig an. „Der Dredc wird 
schön spritzen!“ sagte sich Fred, legte an, atmete aus, ging 
ins Ziel und — bauz — schon hatte es gekradit! 

Doch. Gott, was ist das? Aus dem „Haufen Dredc“ quillt ein 
goldgelbes schäumendes Rinnsal und wird irn Nu zur auf¬ 
spritzenden Fontäne! 

„Jesses nochmal! Jetzt hab* ich in das Bier von der Elften 
geschossen!“ dämmert Fred blitzschnell die Erkenntnis, und 
mit dem Ruf: „Hilfe! Es läuft!“ stürzt er auf den „Haufen 
Dredt“ zu, reißt das Faß mit einem mächtigen Schwung heraus 
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and preßt beide Daumen auf die Emschußstelle Aul spritzt 
der Schaum! 

Doch da kommen *chon die ersten von der Elften geranni 
Der Schuß und der „Schreider Erkenntnis" haben die Ahnung.» 
vollen auf die Beine gebracht. In größter Eile wird abge¬ 
dichtet. Das Faß, nicht aber Freds Mundwerk Das geht so 
lange mit der Schußgeschwindigkeit eines SMG’s, bis die von 
der Elften selber glauben, daß sic am Verlust des edlen Nasse* 
schuld seien. 

„Ihr habt das Bier eben zu gut getarnt!" Freds Stimme 
schallt wie einst die Posaunen von Jericho Dann ist Rübe 
oben in der Buschgruppe. Aber unten, auf dem Antreteplatr 
lacht eine ganze Kompanie, die Neunte, geschlossen. 

So trank die Elfte am Abend „Paulaner" mit ..Schuß" 
7.9 mm SMG. Durchschuß 

„Nur ganz schwere Fälle ..." 

Es war im Sommer 19*12 bei einem AbteilungasUbe. Man 
lag nach harten Kämpfen abgelöst in Ruhe. Nach Ungerei 
Unterbrechung war wieder eine Marketenderwarensendung 
cingotrollcn. die der Trappe neben Rasierklingen und Zahn 
pasta auch leibliche Genüsse in Form geistiger Getränke «u 
bescheren pflegt. 

Der Kommandeur kommt abends von einer Fahrt zurück uud 
wundert sich, im behelfsmäßig als Kasino eingerichteten Zim 
iner keinen seiner Getreuen onzutreflen. Auf seine Frage anl 
wortet der Schreiber — und man merkt ihm au, daß er diese 
Frage lieber unbeantwortet ließe: „Die Herren sind im 
Keller!“ 

„Im Keller? — Höchst sonderbar!" 

Nichts Gutes ahnend, eilt der Gewaltige beflügelten Sehnt 
tes dio Treppe hinunter in die unteren Regionen, von wo ihm. 
seine Ahnungen bestätigend, mit mehr lauten als wohltöncnden 
Stimmen die Kunde entgegcneilt, daß man nicht eher in die 
Falle gehe, bis das Geld alle sei. 

Die Türe öffnend, findet er sic alle beisammen in fröhlicher 
Runde: den Adjutanten, den Ordonnanzoffizier, den Nach 
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richten Offizier, die Beamten nnd den jungen Unterarzt, der 
gerade dem schon leicht ergrauten Stabsingenieur einen Rumba 
beizubringen sich bemüht. 

„Was geht hier vor, meine Herren? — Ich bin sprachlos!" 
stört er jäh das Idyll. 

..Wir probieren!“ tont es wie aus einem Munde, und gönncr 
Haft meint der junge Unterarzt, der sich nur mit Miihe gerade 
halten kann: 

„Herr M-m-major k-k-können ja auch einen trinken!“ 

Da hatte er aber in ein Wespennest gestochen: 

„Schämen Sie sich nicht. Sie junger Mensch, sich derart zu 
betrinken? Sind Sie überhaupt noch in der I-age, jemanden 
zu behandeln?“ 

Verschleierten Auges blickt der Jünger Äskulaps seinen 
Herrn und Gebieter an, und nur schwer ringen sich die Worte 
aua seinem Munde: 

„Nur — nur — nur noch ganz achwere Fälle!" 

Das Thermometer und die Kälte 

Zwei Soldaten betrachten das Thermometer, dessen Skala 
bis 50 Grad nach oben und bis 10 Grad nach unten reicht. 

„Du“, sagte der eine, „das ist ein komisches Thermometer, 
für die Sowjet-Union gänzlich ungeeignet. Wie kann man denn 
da die tiefen Temperaturen messen, so z. B. 40 Grad." 

„Das Ist ganz einfach", antwortete der andere, „dn wird das 
Ding umgedreht." 

Die Parole 

Es »ar im Hochsommer 1941. Wir lagen vorübergehend in 
einer der „herrlichen" bolschewistischen Trümmcrstädtc. Na¬ 
türlich hatte der Spieß sofort sein Schwarzes Brett aufgehängt, 
auf dem täglich der Kompaniebcfchl, die Wacheinteilung und 
was es sonst noch an interessanten Neuigkeiten gibt, ange¬ 
schlagen wurde; ganz unten stand jedesmal dabei: „Parole: 
auf der Schreibstube!“ 

Damals war die Zeit, da wir alle aus zwingenden Gründen 
nachtzuwardeln pflegten. Man nannte es die Ruhr, aber die 
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Landser sagten meistens anders. Verschont blieb keiner, ohne 
Ansehen des Dienstgrades. So war denn auch verschiedentlich 
unser Zugführer unter den eiligen nächtlichen Gestalten zu 
erblicken. 

Dabei läuft ihm einmal ein Posten in den Weg. und er ge¬ 
denkt. das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden, peilt 
den Kameraden scharf an und fragt: 

..Wie heißt die Parole?" 

Und da geschaht, was irgendwann einmal geschehen mußte 
Stramm und zackig kam die Antwort: 

..Parole heißt: Auf der Schreibstube!, Herr Leutnant!" 



„Fünf kleine Kinderlcin .. 

überraschenderweise explodierten unweit der Stellung 
einige feindliche Minen mit starkem Getöse. Unwillkürlich 
zuckten die meisten Landser zusammen, nur Sdiönlebcn nicht 

..Du bist wohl schon länger an der Front, weil dich das 
nicht stört?“ 

..Nee. aber ich habe zu Hause fünf kleine Kinder 


Rhythmik am Unrechten „Ort" 

Eine Abteilung hatte im Osten eine neue Unterkunft be¬ 
zogen Zunächst war in aller Eile, wie üblich, eine Latrine 
errichtet worden. Sie war nur behelfsmäßig gedacht und nicht 
so einfach zu benutzen. 

Am andern Tage prangte vor dem stillen Örtchen ein Schild: 

..l^hranstalt für rhythmische Gymnastik." 

Kampf um einen Bart 

Im Winter 1941 begann es. Zuerst war eine Mangclerschei- 
nung. ein Riasigwerden der Kinnhaut an dem struppigen Bart 
des guten Hellmuth schuld. Dann aber erkannte er, wie gut die 
rotblonden Haare ihm zu Gesicht standen, und er ließ sie lustig 
weiter sprossen. In einem Feldzug wird das sonst so heikle 
Thema Haarschnitt eben lockerer gcliandbabt. Dem Zugführer, 
einem jungen Leutnant, machte das kokette Bärtchen seines 
Gefreiten anfangs viel Spaß. 

Der Träger des Bartes wurde bald zu einer bekannten Er¬ 
scheinung im Regiment. Mit den W'odien entwickelte sich 
dieser krause männliche Kinnschmuck zu einem, au der Jugend 
dea Träger* gemessen, beachtlichen „Franz-Joscphs-Bart". 

Aber — in dem Grade, wie er wuchs und sich der Besitzer 
bei einer Unterhaltung im Kameradenkreis mit lässiger Ge¬ 
bärde Hindurchfahren konnte, erregte er die Abneigung des 
Zugführers Manche kleine, zu Beginn des „hinhaltenden Wi¬ 
derstandes" um den Bart noch humorvolle Attacke erlebten die 
Kameraden. Schlagfertig verteidigte Hellmuth diese ohne jede 
Hilfsmittel so schnell hervorgebrachte l^istung seines Kinns. 
Je. er konnte sich sogar noch auf denStubsarzt berufen, der ihm 
damals ausdrücklich verboten hatte, sich zu rasieren. Nein, bei¬ 
leibe durfte kein Wind an das Kinn kommen. Es war nämlich 
zu befürchten, daß die Haut sofort wieder aufplatzcn würde! 
So wurde der Kinnbart mit der Anordnung des Arztes trotz 
mancher kritischen Minute erhalten. 

..Und der Bart kommt doch ab!" pflegte der Wachtmeister 
in dieselbe Kerbe zu hauen, in die der lÄUtnant vorher bei 
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einem lustigen Wortgefecht geschlagen hatte. Der Bart aber 
blieb, wurde langsam berühmt, und ein Unteroffizier einer be 
nachharten Kompanie kam jede Woche eigens einen langen 
Weg heran, um das „Sauerkraut” seitlich mit seiner Haar 
schneidern«* thina zurechtzustutzen 

Nach Weihnachten war ein letzter Termin festgesetzt. Bi? 
zum 25. mittags zwölf Uhr, mußte Hellmuth sich glatt rasiert 
und „mit einem Kinn wie ein Kinderpopo” vorstellcn. Doch — 
in der sditimmrigen Wcihnaditsstimmung hielt einer der 



Untcroffizicro eine schwungvolle Verteidigungsrede. Da* hin 
reißende Plädoyer und der starke Beifall veranlaßen den 
i.eutnant, die Frist zu verlängern. „Auf daß sich die Mann¬ 
schaft noch einige Tage länger an seinem Wallen erfreuen 

möge!" 

Und der Bart wuchs weiter, wurde fortab noch mehr bewun¬ 
dert, mit kostbarem Haaröl getränkt und zu gegebener Zeit 
kupiert. Aber dann lief die Zeit, die ihm noch gegeben war. 
ab Der Stabsarzt batte nun auch nichts mehr dagegen, daß 
er einer unbarmherzigen Schere zum Opfer fiel. 
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Wie Hellmuth e* fertigbrachte, sich den Bart schon seit 
langem sozusagen amtlich bescheinigen zu lassen, ihn in einer 
Urkunde, dem Soldbuch — eintragen zu lassen, ist sein Ge 
heimnis Jedenfalls überraschte er seine Kameraden mit dem 
Entschluß, daß er den Bart auch im Zivilleben zu tragen ge 
denke Damit war er offiziell zum Bartträger avanciert. 

Bis zur Regimentsschreibstube drang der Fall vor, denn 
dort hatte man die Dienstverordnungen, die er als Barttrager 
kennen mußte Man half ihm mit einem fröhlichen Zwinkern 
überall gern weiter, und wenn noch so dicke Verordnungs¬ 
blätter zu wälzen waren. 

Die zweite Frist war so. auf Grund der neuen Lage, längst 
verstrichen Ein Gesuch hatte Hellmuth allerdings pünktlich 
abliefcm müssen Aber Gesuche solcher Art. wenn sic erst mit 
Feldpost und Kurier an den Kommandeur befördert werden 
müssen, brauchen ihre Zeit 

Inzwischen wurde der „Bartmann vom Funkzug" zu einer 
neuen Dienststelle kommandiert Der Bart konnte also weiter 
lustig wachsen und gedeihen, ehe die Genehmigung oder Ab 
lehnung kam. Bei der neuen Kompanie hatte er sogar seinen 
größten Triumph. Der Chef und seine Männer erhallten sich an 
dem Beispiel so. daß sic seihst das Rasieren einstellten. 

Darüber kamen schon die warmen Tage und die große 
Schneeschmelze Wio der Schnee an der Sonne, schmolz dann 
such Hellmuths Bart dahin. Den Winter über hatte er ihn 
gewärmt — bis sein Gesuch abgelehnt wurde. 


Gemütsruhe 

„Kann man sich da wasdi’n?“ 

„Na. da is‘ dos Wasser r drecket! Wir nehmcn’s bloß zum 
fee.“ 

Der Mehlbrei 

Von der Division wurde zum Desinfizieren der Latrinen 
Chlorkalk ausgegeben Der Einfachheit halbei stellt der Sani 
tätsdienstgrad die Kiste mit dem Inhalt in den Schmuckgarten 
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nn der Sdircibstube Der Spieß gab bekannt, daß sich die 
Gruppen nach Bedarf holen könnten. Das Zeug »ah aus wie 


Rogscnmehl. 

Am anderer: Morgen wurde in verschiedenen Panje-Hauscrj 
von den Russen allgemein Brei gegessen. Eine \ terielstunde 
später ging das Erbrechen und Jammern und noch mehr los 
Die Russen hatten den Chlorkalk nachts geklaut und dann als 
Mehlbrei gekocht. Der Erfolg war ..durchschlagend'-. Mit 
heißer Milch wurden sie kuriert Nach den Dieben de» Chlor¬ 
kalkes brauchte nicht gesucht zu werden: sie halten sich selber 
verraten. Von einer Bestrafung der Diebe wurde abgesehen. 
,1a sie wahrscheinlich für längere Zeit das Mausen lassen 
würden. 


RUND UM DEN URLAUBSSCHEIN 


Einer sollte fahren 

Die Kompanie ist angetreten Der Hauptmann darf einen 
Mann in Urlaub schicken. Die Entscheidung fällt .hm schwer 
..Gut", sagt er. ..der Faulste von euch soll fahren Er soll 
vortreten." 

Alle treten einen Schritt vor. Nur einer mchL 
..Na. warum treten Sie nicht vor?" fragte der Hauptmann 
Der Soldat nimmt Haltung an: „Herr Hauptmann, .di bin 
zu faul dazu." 

Er durfte in Urlaub fahren. 


Träume hinterm russischen Ofen 

Ich war auf Urlaub. 

überraschte meine Frau — es war hellichter Vormittag - 
beim Bügeln. 

Reizend sah sie aus Aber ihr Gesicht war zu stark gerötet 
Wohl von der Hitze des Bügeleisens. 


..Kind, du dauerst mich — sprach ich — was bist du aber 
auch rückständig!" 

Ich ging zur Wasserleitung, drehte den Hahn auf und ließ 
mir den Mund voll Wasser laufen. 

Und ging zum Bügelbrett und sprudelte das Wasser auf das 
reizende Hemddien 

Meine Frau erschrak nur. 

Al>er sie sagte nichts. 

Denn eben kam mein Töditerchcn zur Tür hereinjesprungen. 

Ich herzte es. ich küßte es. 

Aber es sdimcdcte sandig. 

..Fink, wie sichst du aus!" sagte ich. 

Und ging abermals zur Wasserleitung. Und nahm abermals 
den Mund voll Wasser 

Und meinem Töditerdien ging es wie dem Hemddien 
meiner Frau. 

Da klatschte es 

Es war eine Ohrfeige... 

... und ich erwachte. Denn ich habe weder Frau nodi 
Tödilerchen. nod» Urlaub gehabt. Was wohl beweist, daß alles 
ein Traum war. Und ein Traum hat mit Wahrheit nidits zu tun. 

Wahr aber ist: sowohl zur Reinigung kleiner Kinder als 
auch zum Einsprengen zu bügelnder Wfisdie bedient man steh 
in aowjctrussisdien Haushalten dieser äußerst praktisdien 
Methode. 

Für die wir allerdings nidit das redite Verständnis auf 
bringen können. 

Der wahre Urlaubsgrund 

Die Kompanie ist wieder in der Heimat, und jcizt gibt cs 
— im Rahmen des Möglichen — Urlaub. So ein Gesuch für 
den Sonntag ist schnell ausgefüllt. 

Der .bittet um Urlaub vom.bis ...... Letzter 

Urlaub.Begründung. 

Was schreibt man hinter Begründung? ..Regelung von Fa- 
milicnverhältnissen." Oder: ..Besuch der erkrankten Tante." 
Oder: „Besuch des erkrankten Onkels." 
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Dem Kompaniechef gefallt das nicht Er ist für Wahrheit 
und Klarheit. 

„Alle mal herhören!“ ruf» er beim letzten Appell ..Wenn 
jemand Urlaub haben will, soll er den richtigen Grund an 
geben und keine faulen Ausreden Wer in Zukuofi falsche 
Angaben macht, bekommt überhaupt keinen Urlaub. *er 
standen?** 



Natürlich, sie haben »erstanden Aber am nädistcn Freitag 
brüten hundert Mann über den Gesuchen. Was ist nun eigen! 
lieh dio Wahrheit? Ins Kino gehen? Ist das ein Urlaubsgrund? 
Kegelschieben? Skatspielen? 

Der einzige, der nicht brütet, ist der Schütz« Platzhofer Ei 
nimmt das Formular und schreibt mit fester Hand hinter Be 
gründung: „Liesl Müller.“ — 

Das Gesuch wurde genehmigt 


Wahre Liebe ... 

Die einen haben ausreichend mit Familie zu tun. mit Frau 
und Braut und Geschwistern ... da ist so ein Urlaub im Hui 
vorbei. 

Für die andern ist aber auch gesorgt. Kino, Theater, Klein¬ 
kunstbühnen, Konzert: alles wartet mit weitgeöüneten Türen. 

Auch Betriebe werden gezeigt. Zum Beispiel eine Forellen- 
tucht. Das ist appetitlich und munter. 

Der Fisdimnister redet und redet. Seine Ausführungen 
gipfeln in der Mitteilung, daß man ohne irgendwelchen Ver¬ 
lust und ohno das mindeste Risiko den Nachwuchs auf dem 
laufenden halten kann. 

Er langt einen Rogen tragenden Fisch aus dem Wasser, 
treift die reifen Eier in einen Rottich und entleert in denselben 
Bottich den Inhalt einca zweiten, Milch tragenden Fisdies ... 
auf daß sich l>eide* zum lebenspendenden Wunder vorbindo. 

Aus dem Hintergrund der atemlos staunenden Schar ertönt 
die halblaute Bemerkung eines Landsers: 

„Die wahre Liebe Ist das aber nich “ 


Bunkergesprädi 

Vom Urlaub rurüch, erzählt der Kamerad Kästing im Run' 
ker, er habe sich mit einem jungen Mädchen verlobt, das sein 
hübsch sei Sie habe noch eine Zwillingssd»wester. 

„Ist die auch hübsdi?*' fragte Kamerad Scgcrdahl. 

„Natürlich." 

„Da sehen sie sich wohl sehr ähnlidi?" 

..Idi kann dir sagen", versicherte Kästing, „sic sind kaum 
«u unterscheiden." 

„Mensch, da können doch leicht Vcrwedislungcn vorkoro 
men.“ 

..Sidier. i«h muß höllisch aufpassen.“ 

..Weißt du. Kasting. so höllisdt würde idi mich nicht un 
strengen. Irren ist doch menschlich " 



EIN WENIG EROTIK 
In Rußland ist die Liebe rar ... 

Ein Landser, stets sehr spradibeflissen. 
bezog bisher sein Fremdsprach wissen 
aus dem Soldatenlexikon . 
und kan» recht gut damit davon. 

In Frankreich beispielsweise erfuhr 
er draus: Die Liebe heißt l'aroour 
und faire l’amour: sich innig Heben. 

(was bloß zu Unrecht klein geschrieben). 

Der Landser, auf dem Marsch nach Rußland, 
empfängt nun wiederum mit Kußhand 
solch ein Soldatenwörlerbuch 
Doch stellt er fest mit leisem Fluch: 

Unter den „rund 3000 Wörtern'’, 
die es sich unpreist zu erörtern 
für ..Feldgebrauch und täglich Leben" 
sdieint's „Licbo" einfach nicht zu geben 
Was wichtig war bei den Franzosen, 
die Wörter „streicheln". ..küssen". ..kosen 
und was Zusammenhang! mit „lieben", 
ist darin schlechtweg weggcblieben 
Dem Landser wird schon daraus klar: 
ln Rußland ist die Liebe rar 


Die Weiber 

Gedanken eines Landsers, 
der ein Jahr auf Urlaub Unarten mußte 
Die Weiber sind ja. wie man weiß, 
je nach der Art teils kalt, teils heiß, 
und auch im Osten ist dies so 
Mil dem Vermerk, daß weiter östlich, 
der Weiber Anblidc wenig köstlich 
Doch manchmal stimmt er dennoch froh 


Man sieht nicht mehr rein ideal, 
denn wo nichts ist. bleibt keine Wahl 
Was nützt das sd»önstc Wciberbild. 
wenn sich das Bild dem Geist enthüllt 
anstatt Realität zu sein. 

Das 6ieht man eben langsam ein. 

So manches trübe Russenweib 
mit sonst normal gebautem Leib, 
wenn auch verbot'ncm Angesichte, 
ward dann und wann mir zum Gedichte. 

Ästhetisch ist zwar nur das Feine, 
doch praktischer sind Rode und Beine 


Doch, ach, das ..Praklisdto" im Osten 
verlockt nicht allzusehr zum ..Kosten" 

Drum füge ich mich meiner Qual 
und bleibe lieber „ideal". 

„Ewige" Liebe 

Da» Mädchen sdimiegtc sidi an den Matrosen Holler: 
„Wirst du mich auch ewig lieben?" 

„Aber ja“, erklärte er, „ich habe wenigstens nod» nidtts da¬ 
von gehört, daß ich abkommandiert werde!“ 


EIN „LAUSIGES" KAPITEL 
Die Laus in der Lyrik 

/ Frei nach Johann Wolfgang Goethe: 

In allen Nähten ist Ruh*, 
kaum spürest du 
einen Biß. 

Warte nur. warte nur. balde, 
beißt's didi gewiß. 



2 Frei nach Eugen Roth ■ 

Ein Mcnscb »erspurt ne l-aua »oa lern 
und knackt sie in der Nähe gern. 

Er stülpt gewandt zu diesem Zweck 
das Hemd herunter, grau von Dreck 
Die Laus ganz listig und auf Draht, 
enlAcudit ihm schnell in eine Naht. 
Nicht angenehm ist ihm die Buße, 
denn rochen muß er nun mit Muße 


Der leutselige General 

Eigentlich soll ja gar nicht die Rede von einem General 
sein, sondern von einem ganz einfachen Melder. Doch ein 
Ding passierte da. daß manche noch heute darüber lachen wie 
über einen guten Witz. Das alles konnte natürlich in »einer 
ganzen Verdrehtheit nur in der Sowjet-Union geschehen. 
Schuld daran war unbewußt ein äußerst freundlicher General 
und noch mehr jene kleinen Tierchen, die sich gewöhnlich in 
den Niihtcn der Hemden mit Vorliebe aufhalten, »ich in er¬ 
schreckender Vielfalt vermehren und von ihren Stützpunkten 
aus weite Streifzüge unternehmen. Das nur zur Einleitung. 

Saß da also eines Abends, als Melder bestimmt, ein Funker 
In der hintersten Ecke jenes Raumes, in dem ein General mit 
seinen Gehilfen Schlachten leitet und aufhaut. Die Hauptarbeit 
war getan. Selten noch schrillte der Fernsprecher. Es ging auf 
Mitternacht. Der General streckte die Beine unter den Tisch 
und stcckto sich im Genuß der augenblicklichen Ruhe eine Zi¬ 
garre an. Dabei fiel sein Blick auf den Melder im Hintergrund. 
In einer Aufwallung väterlicher Gefühle hub er nun an: 

„Komm, mein Junge, setze dich nur etwas zu mir an den 
wannen Ofen! Es ist doch verteufelt kalt draußen!“ 

„Jawoll. Herr General!“ schallte es aus der Ecke, und zwei 
Hacken klappten hart zusammen. 

Der Melder nahm sich also einen Stuhl und baute sich in 
der Nahe des Generals auf. Dieser selbst vertiefte sich mit 
seinem Gehilfen in eine große Karte. Soweit wäre ja alle» bei 


uusereui Landaer io Ordnung gewesen, ihm war sogar pudel¬ 
wohl Der General stieg in seiner Achtung noch um etliche 
Sprossen höher. Die Wärme drang wohltuend und belebend 
durch die Kleider. Die Gercralszigarre zog blaue Kringel um 
die schwelende Funzel. Alles atmete Ruhe und Ausspannung 
nach arbeitsreichen Stunden. 

Doch nun nahm das Geschick seinen Anfang, ln wahrlich 
fatalster Form Plötzlich verspürte der Melder ein leichtes 
Kribbeln und Stechen in der Rütkengegend. 

Anfangs maß er dem keine Beachtung bei. Doch dann be 
»rann es von neuem! Heftiger als zuvor. Nun wechselte das 
Kribbeln sogar seinen Standort! Ein jäher Schreck durchfuhr 
unseren braven Melder. — Sollten die Bieater durch die ange¬ 
nehme» Wärme zu Ausflügen Lust bekommen haben? — Kein 
Zweifel! Ea war so! 

Es juckt hier, es krabbelt dort! Bald noch an verschieden¬ 
em anderen Körpergegenden! Wohlgenährte gewichtige 
Feinde! 52-Tonner auf Stellungswechscl! 

Wa» tun? Daheim ginge das kurz: Hose auf, Hemd raus — 
"" 1 häufen sich die Abschüsse. Doch hier!? Unmöglich! 

Vergeblich versucht der wackere Landser durch Drehen der 
Schultern Abhilfe zu ver:-chnflen. Ohne Erfolg. Gaur sachte 
hebt er den Arm. um... Doch da «haut zufällig der Gene¬ 
ral herüber. Donnerwetter, das ging doch nidit. Etwas von 
der früheren Kinderstube war denn doch nodi liungen ge¬ 
blieben. 

Herrgott, wenn nur ein Spruch käme! Aber verbissen sdiwcigt 
da« Telephon. Ein Blick des Verzichts auf die Stubcntür, hinter 
der man sidi ganz schnell mal richtig kratzen und jucken dürfte: 

Mensd>cn*kindcr. eine ganze Ausflugsgescllschaft muß da 
ja scheinbar auf dem Wege vom Rucken zur Brust sein. — 
..lieber General“, seufzt der Melder im tiefsten Innern, „setz 
d'Mh kurz mal einen Sprach auf! Ich laufe gern von Pontius zu 
Pilatus Aber zuerst muß idi dann mal hinter jener Tür ein 
wenig kratzen Oder laß mich wieder in der hintersten Ecke 
I latz nehmen. Da aieht’s ja niemand!“ 

Doch nichts derglckhen. Kein Sprad». Keine Meldung 
Kein Telrphonanmf Hier »dieint der Krieg aus zu sein 


Wicae, ein neuer «^otT- k.»m! 
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Der Adjutant, der neben dem General am Lenkrad saß. ist 
bei der Antwort blaß geworden. . . 

..Zur Entlausung. Herr General!" 


Ewiger Kreislauf 

Ein Landser, der im Bunker haust, 
beschließt, daß er sich mal entlaust. 

Er hofft, daß er dies Ziel ganz leicht, 
und zwar mit Lauselod" erreicht. 

Dodt merkt er bald, daß dieses Gift 
die Läuse nicht so richtig trifft. 

Der I-andser, von Natur aus stur, 
versucht nun eine andre Tour: 

Er reibt sich ein aufs Gradewohl 
mit dem Verpflcgungsalkohol. 

Als nun auch dieses Zeug versagt 
und nicht die Läusebrut verjagt, 
sieht er indes noch längst nicht trüber 
und geht vielmehr zum Nahkampf über; 
das heißt, er zieht sich — Stück für Stück 
erst aus und dann diskret zurück, 
setzt sich ganz still in eine Ecke 
und mit dem Schlachtruf ..Laus verrecke!" 
geht eine Schlacht mit C raur.cn los, 
in der er maß- und pausenlos 
verfolgt, umzingelt und zerknickt, 
was er an Läusen wo erblickt. 

Der I-andser, nun davon durchdrungen, 
cs sei ihm voll und ganz gelungen, 
daß er für eine ganze Zeit 
jetzt von der I-äusepein befreit, 
zieht siegreich und vergnügt sodann 
sich dio Klamotten wieder an. 

Da. wie er grad' den Rockknopf sddießt. 
beißt ihn schon wieder so ein Biest. 

Der Landser, weit entfernt zu toben, 
beschließt von neuem ... (sieho oben)! 
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Das Problem 

Verlud, einer u-issetudtaftfohtn $lu&*. 

Von der Medizin U. di« Uu. )Sh w .pok.lrpt^» »öh«; 
emporgehoben »».den Id, «bc. mod... « un Brcn M p.eg«l 
krlUscher Bc.rach.nngen wieder herabfuhren in d.« !W 

nincrn uoHcre?* kleinen Denkens. 

Genealogie, Baaaenzugohürigkeit, Soziologie oa». der Uu, 

sind unbeafriUen. Id. mSdue .1. lohnend» 

„„gehenden Zoologen -ärms.em, anempfehlem dann h Ivb* 
au «honen. Ala «rwd. iat di« Uu. durchau. n.d,. anauap-e*«". 

denn aie ha. genügend aemi.i.*«. Bin. Genera,.onen b.ndu.d, 

geaaugt, um norh Ansprud. «ul den Ar.erparagraphen e 
heben zu können. Ih, Haup,>e,b,e,,ung,geb,e, k o nn,e m d 

nadialen Zell zon bolad,c»,a.„d>en Sludemen CegeMl-nn 
einer gut gelührlen Gemein.rhafla.rbeu -erden. «J*«*»*”’ 

zum ZW .«.ZI, im Bahmen der U.in.kv ; P.opa S .nda dm Uu. 

„ad. Deuwdiland einzubürgern, -ob«. Ml«"«"** "‘"TS” 
ia‘, daß wir die Uua. nidlt mil in ..di, Fabrik d« neuen Men- 

arhen" br.d..en. M einUd ,. .1«. gaWunack- 

Ä- * «• \ 

„dien der Barra.-i.ehe, mil Au.nahme de. P.l «rlWd W 
08/15 hindurdizu-ddüplen. Ihr« Be-e»ungen 
fühlen Wem einer keine ** 

läufig, besonders na*t» bc Wechsel und auf de 
Die Uu« liebt Körpertemperatur. SAw»t*cnde 

I^sÄri nidu au. aku.li.rhe Reh.« 
.in läng,, au, unserem Ce.and h.nauagcßudi op.iadie 
ßüsso aind ihr uner-ünadu. und „e gehört, solezt.es 
Läuse männüdien Cesd.ted.les handell. dam., zu den gel. 
leW.cn Dunkelmännern unserer Ze.l, 

,ri,T.Ä"Ä *• 


ac 


/arten blutreichen Körperteileu in nndi&tcr Nabe gegenüber- 
liegen. Die Uus lebt also von unserem Blut, was an ihr den 
berüchtigten, beim Knacken wunderschön aufspritzenden 
„dunklen Punkt“ ergibt. 



Geschlechtsleben, Paarung usw. werden wohl sehr eifrig von 
ilir betrieben, crsdicinen uns aber lustlos und ohne viele cro- 
tbdie Höhepunkte. Zahlrcidie Eier, auch Nisse genannt, ber¬ 
gen die Liebesproduktc. die rasdi zum Leben erwachen und 
ihrerseits uns zu quälen beginnen. (Der Ring sdilicÖt sich.) 
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SW müssen sich je früh ihre Nahrung selb« suchen, denn eine 
Mutierlaus säugt nicht. Vom psychologischen Standpunkt au. 
muß man der I-aus .erschiedene Fähigkeiten anerkennen. 

Sie versteht es meisterhalt, an «h«e. ruganghAen Steh 
len unsere. Körper, herumzufressen bzw. ..ch dort 

zu verschallen Die an-enendete Ausdauer dann erwe^t m 

da. Gefühl, daß -ir e» mit einem nre. c..rad,ngen .ul 
.eine Art his zu einem gewUsen Gr.de tollkühn« WW . 
tun haben. Außerdem ist ihr die Hed.gkert der ™ 

unbekannter Begriff. AU.nJing. en.-kk.lt ... em «me. 

(ühl dafür, wenn ihr der Gequält, auf der Spur dazu u. 

.io .ehr .rr.nclori.dr in der Wahl von Fluditmuglidtkeiten. Auf 

jeden Fall ist sie anarchistisch veranlagt. wie ihre Auttrag 
gehör, denn sie aditet weder Dienstgrade noch Namen. 

Ihr Tod ist auf Grund ihres gemeinhin bösen Ubens eine 
siel, rasch erfüllende Notwendigkeit. Immerhin weist seihst .hr 

Sterben noch viele Möglidikeitcn auf. 

Einmal den unfairen Strohtod im Fegefeuer de» Enllau- 
sungHofcns. da» Ertrinken im heißen Seifcnwas^r und das 
Rädern mit dem Bügeleisen. HeldUch ut nur ihr Tod nach 
langer Flucht unter den knackenden Fingernägeln gu er . 
datenhände - Größe Kuchenbrett - nach der bekannten Me¬ 
lodie: Peng, sprach die Lau*, und war keine mehr. 


Läuse abzugeben! 

In einer Krankcnsammelstellc bei Cholm sitzen einige Land- 
»er verschiedener Gaue Deutschland, in der MUtagssonne. 
haben ihro dunkclwcißcn Hemden im Schoß und suchen und 
knacken leichte und schwere ..Panzer“. Eingemütlicher . achse 
bctraditct einen etwas abseits sitzenden lausesudienden Ka¬ 
meraden und ruft ihn dann an: 

„He, Kamerad, du suchst wohl Leise?“ 

J Ä |“ 

..Da geh mal dort nicber bei den. der hat welche und mach« 
se alle dod un werfd se wcdi. »ielleicht gibt der du a haar. 


MAN ERZÄHLT SICH IM OSTEN ... 
Der Briefkasten 

Eine Frontzeilung hatte einen Briefkasten eingeriditet. um 
drn Landsern irgendwelche Fragen, die sie quälen mcdiicn. 
zu beantworten. Dieser Fragekasten wurde eifrig benutzt, und 
•o manche Wette wurde durdi ihn entschieden. 

„Mensch. Fritz", meinte eines Tages der Gefreite Sdiäfer 
zu seinen Kameraden, als er wieder einige knifflige Antworten 
in der Frontzeilung las. „die PK. sdieint ja alles zu wissen, 
die mußten wir eigcntlidi mal auf den Leim fülireu." 

„Aber wie?" meinta Fritz. 

„Na. Ut dodi klar. Denen werden wir mal ein paar Fragen 
»orlegcn. an denen sie sich die Zähne auobeißen sollen." 

So kam es. daß bei der Frontzeitung ein Brief einging, in 
dem die beiden Gefreiten „zwecks Klärung von Streitfällen" 
um die Beantwortung von zehn Fragen unter Kennwort 
„Tropenkoller" baten. Bei den zehn Fragen hatten sidi die 
beiden den Kopf zerbrodicn. um den Bricfkastcnonkel rein- 
inlegro oder in Verlegenheit zu bringen. Die Fragen lauteten 
» B.: „Kann eine französische Sektflasdic als Sdiuß- oder muß 
■ie als Hiebwaffe angcsprochcn werden?" oder „Welche 
Kragenweite hatte Maria Stuart hei ihrer Hinrichtung?“ Die 
letzte Frage, bei der man geradezu das Sdimunzcln der Sdirci- 
brr herausspürte, batte folgenden Wortlaut: „Wie heißt cs in 
dem bekannten GStz-ZiUt richtig: im oder am?" 

Etwas erstaunt waren die Fragesteller, als am nächsten Tag 
in der Frontzeitung folgende Antwort erschien: „Tropenkoller. 
Frage 1 bis 9 siehe Frage 10. Frage 10: Im oder am gleich- 
gültig. Hauptsache midi!" 

Hier spinnt einer! 

Es sind zwanzig, die in ihrem „Transporter" durdi das 
Schlamm-Meer der russisdien Landstraße vorwärtssrhunkeln 
Der immer wieder grollend nufbrummende Motor hat sein'- 


«thwcre Not mit ihnen. Sonst ist « hiei. ausnahmaweise 
schon ruhig, nur der Regen trommelt mit stoischer Beständig 
keil auf das Plandach. Der Abend dämmert, und sie erzählen 
»ich was. Einmal sagt einer so mitten im Zuge: ..und wenn 
wir dann wieder daheim sind .. .** 

Ja. richtig, es wird nach dem Siege auch wieder einmal ein 
Frieden ausbrechen! Wie wird sich dann wohl das Gesicht der 
Heimat gestalten? An dicsemThema beginnen nun 20 Landser, 
die zumeist Kraftfahrer sind, hemmzuspinnen. 

En wird natürlich alles schöner, besser, gewaltiger werden, 
das ist klar. Und die großen Städte werden noch großartiger 
und komfortabler sein. Die neuesten Erfindungen und Ent¬ 
deckungen werden dem Volke dienstbar gemacht werden. 

Und die üppige Blute der Phantasie bricht auf: 

„Mensch, denk bloß mal an den ungeheuren Kraftwagen 
verkehr in den Straßen. Da ist ja dann kein Vorwärts- 
kommen mehr!“ Sie haben aber einen ..Seher" unter sW.. 
I)cr spinnt ein besonder» feinea Garn! Er weiß dann auch, 
daß die Verkehrsfrnge gar keine Schwierigkeiten bereiten 
wird: 

„Erstens werden ja die Karasserieformcn genormt werden 
noch vorn und nach hinten ramjicnfönmg abgeßacht. so daß 
kein Überholen mehr nötig ist. Men fährt einfach, wenn 
man» eilig hat, über die Vorderwagen hinweg. Außerdem 
werden die Fahrbahnen in den Straßen der Städte ja breiter, 
woil die Gehsteige verschwinden!" 

Wo dio Fußgänger bleiben? 

„Erstens wird cs ja dann nur noch wenige geben, und für 
diese sind dann dio Gehsteige auf den Dächern der Häuser. 
Uber die Straßenkreuzungen führen natürlich von Dach zn 
Dach schone Rialtobrückcn." 

..Also, wenn man ausgehen will: Immer erst aufs Dadi 
klettern? — Du hast ja .. “ 

„Wieso denn? Dann hot doch jedes Hau» seine Roll¬ 
treppe!" 

„Na, und wenn man in einen Laden will, dann muß man 
erst wieder Hinter!“ 


Der ..Scher" ist nicht klein zu kriegen: „Läden gibt'« Jod. 
dann gar nicht mehr!“ 

..Wieso?“ 

..Na. paßt mal auf! Man geht doch in einer neuen modernen 
Zeit nicht mehr einkaufen, sondern ihr habt doch schon von 
der Bildtclcphonie gehört, nicht? Also, zur festgesetzten 
Ge*ch5ft*slunde schaltet ihr euch auf die Nummer des Flei- 
•eher* oder Kaufmanns ein und laßt euch im Vierfarbenbilde 
de» Telephons vorlegen, was ihr wünscht: frischen Rollsdiin- 
lern, saftigen Schweinebraten, nicht zu fett, aber auch nicht 
zu mager, und worauf ihr sonst gerade Appetit habt. Ihr 
bestellt, und fünf Minuten »pater bekommt ihr die Ware durch 
Paket-Rohrpost in» Haus gepustet. Ihr habt ja gelesen, dnß 
nach dem Kriege das Rohrpostnetz wesentlich erweitert und 
ausgebaut werden soll!“ 

Die Stimmung in der Autoschaukel steigt ungeheuer! 

..Du. wie kommt man denn nun in die Kneipen?“ 

..Gibt'* dann auch nicht mehr! Getränke werden verslaat* 
licht. Jedes Haus hat neben der Wasser-, Strom- und Gas¬ 
leitung auch seine Wein- und Bicrdruckleitung. die natürlich 
in jeder Wohnung über einen Zähler oder eine Groschenuhr 
läuft.“ 

Der Seher bekommt langsam einen Glorienschein um seine 
Heldentüte! 

Sie wollen ihn aber doch in die Enge treiben: 

„Allee sehr schön, aber, sieh ’mal, in der Dunkelheit auf 
'len Dächern — —! — — Da müßten doch dann wieder be¬ 
sondere Lichtleitungen-“ 

Habt ihr Schafsköpfe denn nicht gelesen, daß schon seit 
riniger Zeit Versuche mit künstlichen Sonnen gemacht werden? 
Die bisherige Straßenbeleuchtung ist ja längst unzulänglich, 
-eil «ie meist nur die Baumkronen, aber nicht die Straßen 
«hellte Im Mittelpunkt jeder Stadt erstrahlt dann natürlich 
*on großer Höhe herab eine riesige elektrische Zentralsonne, 
die die ganze Stadt erhellt. Da brauchen wir also keine La¬ 
ternen mehr'“ 

„So? — Und wo bleiben die l-atcrnengaragco?“ , 
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„Lächerlich. eure Frage! - Die Kraftwagen habe« « j« 
dann gar nid.« mehr notig, an Laternen xu parken. Ihr habt 
dod. neulich auf der KdF.-Frontbühne den großen Zauberer 
Kaßner gesehen, der mit einem kleinen schwarzen TuAemen 
ausgewachsenen. lebenden Elefanten versd. wurden laßt - 
Seht ihr. diese Tücher werden in Zukunft fabritonlfiio her- 



gestellt und zu jedem Auto geliefert. Somit ist jede Garagen- 
frage gelöst: Einmal mit dem Tudi über den Wagen gewinkt, 
und - »dion ist er verschwunden! Steht niemandem un 
Wege und kann auch nid.« gestohlen werden. Einfach and 

Pr Es‘Ungt nachgerade. Und als dieser Knallkopp nun noch 
erzählen wollte, daß es nach dem Kriege auch kern prange 
mehr vor den Kinos und in den Autobussen geben wurde, «o. 
die ersteren in Zukunft zwei Zuachauerräume - vor und 
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hinter der Leinwand! — haben würden, einen für die laufende 
und einen für die nächste Vorstellung, und weil die Autobusse 
nur nodi mit drei Verdeckaufbauten gebaut werden würden, 
die ganz nach Bedarf zusammcngcklappt oder durdi Sd.ercn- 
nuftricb aufgcriditet werden könnten, da begannen einige, 
langsam aber deutlich die Ärmel aufzukrempeln! 

Nur eine Chance gaben sie dem kühnen Scher noch: Er 
»olle sagen, wie denn in Zukunft liebende Herzen zueinander 
linden können, wenn cs infolge der niid.tlid.en Sonnenstrahlen 
keine dunklen Wege und Plätze mehr gäbe. 

Eine kurze Spanne Zeit blieb er stumm. Dann hörten 
•ie Um, es war inzwischen stochdunkcl geworden, und in 
<ler Sowjetunion haben sio noch keine Zcntralsonne —: 
„Dieses zeitraubende Sichsud.cn und Finden der Herzen ist 
eben dann auch viel einfad.cr. Vielleidit habt ihr sdmn gehört, 
daß unsere Ärzte neuerdiugs die Herztöne photographieren 
können. Seht ihr, da* i»t nun so: mit Hilfe eine« kleinen 
Fernsehempfängers in Tasdienformat wird der liebende Part¬ 
ner sehen können, ob beim Zusammentreffen das Herz der oder 
de* Geliebten höher schlagt, lat die» der Fall, so weiß er: Es 
hat geklingelt! Nun kann geheiratet und es braucht nicht erat 
lange gebuhlt zu werden! Verstanden? Ja, ihr seid eben 
wissenschaftlich nid.t auf der Höhe!" 

Sie aber sagen gerührt: 

„Spinn — spinn — Spinat mit Ei. 

Mal ist jeder Krieg vorbei!" 

Das Maschinengewehr 

Kleines Referat (es hatte Sdmaps gegeben) über das MG. 

Das Masdiincngewehr ist aus Eisen gebaut, damit der Land¬ 
ser schwer zu tragen hat. Der Treibstoff für da9 MG. heißt 
Pulver. Um das Pulver hat man Messing hcrumgclegt und 
oben eine Kugel drauf gesteckt, damit das Pulver nid.« her- 
ausfallcn kann. 

Hinten am MG. ist der Kolben, damit man weiß, wo das 
MG. aufhört; man kann den Kolben auch absdirauben. man 
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uennl man dann I) « ue,f *“ cr - j dBmil e . nidit frier«. Im 
Da» MG. ha« auA einen Manie«, _ Mantel 

Mantel sind viele liidurr. avr < * * J r ich tun g. vorne heißt 

h xt:,tr u. t 

. SJ'ÄP h„.n 

Ä'ÄÄftT--- 

“'eTÄ*ÄÄ* <* habe .bar -* ** 

Ä »eibert » eben 1c* nid,. 8 ana —>* 

Wilzc fallen nidit vom Himmd 

Tauadunboidu“ cm de, „iVl" 

, • 4, im Dre* rumgcatlelelt. Un E « S«“S 

Lange genug bin ich im Zi „ a , rcn eingesteckt, lange 

habe id. Staub g«*A uckt J* x und Brust rau», 
genug das Maul gehalten m V Eio (cin cr Posten, wenn 

Jcut bin id, versetzt m die , ^ ^ ^ UAvZ? Dürfte 

auA sehr anstrengend. W * *». hab cn. WWZ. heißt: 
»id, doch so langsam rumgesprochen 

WehrmaAt-Witz-Zentrale. dcnn . w0 die Witte 

Ihr Ahnungslosen, ihr. W . m Tisch, in der 

alle herkomracn. die ihr euch 


l' u ,ie oder abends auf dem Strohsack vor dem Einschlafen! 

• ilaubt ihr vicllcidit, die fallen irgendwo unauffällig vom 
Himmel, damit sie einer unauffällig aufheben und als sein 
r.-cnes Produkt in Umlauf setzen kann? 

Nein, meine Lichen! Da stedtl schwere Arbeit dahinter 
and wenn ihr genau aufpaßt, werdet ihr merken, daß sie ge¬ 
tränkt sind vom Schweiße edler Denker. In der Feldbäckerei 
w..-d euer Karo einfach gebacken, ln den SAUAlereien wer 
.'rn runde Schwoindien und lebensmüde Kinder geschlachtet, 
auf daß ihr Würste habt beim Vcrpflegungscmpfang. 

Bei uns wird der graue, unscheinbare Alltag geschlachtet, 
und au* seinen edlen Teilen stellen wir die „geistigen Vita 
mine“ her. die euch die Zeit verkürzen und eure Tage würzen 
Ich sitze in der Abteilung Heer. Man hat es nidit leidst. Man 
■ itxt mit spitzem Bleistift und will arbeiten. Soll mal ein 
VfensA arbeiten, wenn redtts einer ununterbrochen kichert 
und kickelt, hinten einer grunzt vor innerem Wohlbehagen 
und Vergnügen und vorne einer aus vollem Halse lacht wie ein 
Kalb, daß ihm die Tränen aus den Augen kullern! Da» ist 
nämlich das Schwierige, dann mit der Arbeit anfangen. Man 
hat »id, schon müde gcladit, wenn nien endlich anfungt. 

Also, Alltag Nr. 31521 Der Gefreite SdimollcrblcA von 
der RcgimenUmusik braucht eine neue Hose. Er bläst Trom¬ 
pete. „IA bitte daher, mir von der Kammer eine neue Hone 
holen zu dürfen, da idi in der allen Hose nidit mehr blasen 
kann.** Hihihi! 

Hinein damit in Fach c! Einträgen in Liste 1 (Waffengat¬ 
tungen), in Liste 2 (Grad der AUgemcinvcrstiindlidikcit). in 
LL«to 4 (Unpolitische Witze), in Liste 5 (In Gegenwart von 
Damen erzählbare Witze) und in die alphabetische Kartei 
unter StiAwort „Hose" und „blasen 

Jeder Witz wird immerhin vier- bis fünfmal eingetragen. Idi 
meine,-dazu sind wir ja sAließliA eino militarisAe Dienst- 
teile! Jeder hat seAs FHAcr vor sidt. In FaA a kommen die 
Witze für einfadic und stille Gemüter. Ihre Ausgabe ist für 
die Soantagvormittage vorgesehen. In Fad, b finden die Ka¬ 
lauer Aufnahme. Bitte, mcndie davon sind nidit sAleAt. So 
z. B. Witz WW/Hb 23 443: 
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dl,B “ r trS ,oll »..eh«. Er 1*. b«k.n». lü. *»• 1« 

6U*r Der Hauptfeldwebel Huber ? Den be«" 

,^ s rÄ s Ä - j:* 

Pauec Wta mit Zctuundun,. Ah._ J rohlgem Cr 

Fach c. Da. aind Wtl«. d>c m * ^ B[iuten an- 

„i«cn emhlcn kann. oberkenonier Ungroh. 

liobsames Aufsehen zu c 6 , kn Hintern. 

mcIdcl ,id, krank. Be.dt-er.kn, d „ ,nr 

Der Truppenarzt unteraudt«. .»« *“> 

“eMeine «hne f.err *— s , ,dt .*» * 
„Wollen Sie nur damitt -'“ m “ d 
*» "intern gebi--^-,, ,* hlb e mid, ml -ei- Ce- 

tW J ge W .eUtr Soweit unser ^ U J^«üüidi*. U ** «• 
Fad» d. Die Witze wn Fa*d»‘« „ ^ ^ da , Bedürfnis 

SSE. tar!twXlid»^-«den und ri* •» M 

iXeÄSU- Anden,..«, -nrd« nur nti, 

eine, kleinen Glocke *'»«'* He i„er «ine Hoduei. 

,. Na , "einer- frag, te £»* “ Hodueit?" 

“ n t d i. klar. Herr Pfarrer! Bei der «. *»£** 

SÜSJX---“- - - 

Mensch " , . ol „ M rote r Sdirift -Gehe.ro! 

Gründen nidt, in de, Uge. 3.1- 


«piele zu bringen Es sind Witze für die reifere Jugend vom 
Unteroffizier aufwärts. 

Wir haben überhaupt dann noch ein Sonderfadi von Witzen, 
die nur für Vorgesetzte bestimmt sind. „Nur zum dienst¬ 
lichen Gebrauch!" steht darauf: Da ist zum Beispiel WW II 
Sf 27. in dem davon die Rede ist, daß man das Denken den 
Pferden zu überlassen habe, weH sie größere Köpfe haben. 
In WW [f Sf 32 wird von einem Nagel erzählt, den man still- 
-tehenderweise mit dem Hinterteil aus der Wand reißen kön 
nen müßte, während in WW II Sf 78 jeder Utas hei gleicher 
Gelegenheit die Tränen in die Augen treten müßten. Wie ge¬ 
sagt: nur zu dienstlichem Gebrauch. Vor Mißbrauch wird ge 
warnt. Mißbrauch wird übrigens laut HWV. (Hcereswilzvor 
schrift) mit überscharfem Arrest bestraft. 

Hier wirke ich also nun. Gar nicht so einfach, dieser Dienst! 
Man darf nämlich gar nicht so richtig Indien, wie man möchte 
und muß. Die WWZ. ist nämlich eine militärische Dienststelle 
und es darf hier nur kurz und militärisch gelacht werden 
Daran halten wir uns jedoch nur dann, wenn der Chef kommt 
Gar nicht so einfach, wenn man gerade da ein Ding registrier) 
hat. das einem schier das Bauchfell zerreißen will. Wir hatten 
schon einmal einen, der hat sich einen Bruch gelacht. 

Damals wurde der beste Wehrmachtgeheimwitz erfunden. 

Wirklich nicht so einfach, dieser Dienst! 

Zum Beispiel, einfach, so fünfzig Göringwitze zu beschaffen 
Da muß ich hinüberstiefeln zur Abteilung Luftwaffe und die 
WW/L Gö 1—50 anfordern. Dafür muß ich dann mein Auto¬ 
gramm in eine Liste geben, denn jede Abteilung führt natür¬ 
lich peinlich genau Buch über jeder. Witz, der einer anderen 
Abteilung geborgt wird. 

Ha—ha—ha! Der Chef kommt! Hi—hi—hi! 

Er nimmt Einblick in unsere Arbeit und gibt dann und 
wann seiner Zufriedenheit durch ein diszipliniertes ho—ho— 
ho! Ausdruck. 

Er ist der Verfasser der HWV. 

Ihm obliegt die Entscheidung über die „Kriegsverwendungs¬ 
fähigkeit" sämtlicher Witze. 








Ich lob. <*■» "" LTZsih*- Ich bin dabni,W; 
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NadwchubatrjiCcnjcrcuzung ^ ris5crle Infanterie brau* 
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vorüber. P.n^r donnern. S g der Naf hri*tenabte. 

Kradmelder V^W.n. Munition*: ransporte. 

langen. Kübelwagen Mdkud> - ^ m|| einet seluameo 

Dann aber kommt eme ^ halien wir ihn alle m 

Last dahergckroAen. t» __ überdimensionale Müraer 

der Wochenschau nicht auszusprechen und 
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Auf seine Frage: „Na, Schwester, Sie sind wohl noch nidil 
lange im Dienst?“, nickt sie stumm unter Tränen. 

AU er nun fortfährt: „Sie haben wohl noch keinen Men- 
sehen sterben sehen“, schluchzt sie leise: 

..Nein. Sie sind der erste.“ 



Wenn selbst die Pferde husten ... 

Der Fahrer eines Transportwagens etzählt, was für schlaue 
Kusse er habe. 

„Vorgestern huste« das Handpferd, der Braune dort. Ich 
gehe ihm einen Sdiluck Wasser mit einem Schuß Ruin." 
..Hat’s geholfen?“ 

„Nee, aber seit gestern hustet das andero Pferd auch." 


Zielkommandos! 

Zwei Landser liegen neben einer Batterie Feldartillerie in 
Feuerstellung Die Batterie schießt fortgesetzt Der Offiziei 
gibt ln kurzen Pausen die Ziclkoawiandos: 4600 — 4800 — 

SOOO — 
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Kamerad. 


Was sagen die Sterne? 


ÜM Kr.eg.volk hat - 

den Sternen gehabt, hru er ru ^ ^ Ä Klärung der 
truppe mit „Morgensternen • .. bu sdunetteite, daC 

Gefccfatalage dem Gegner «o Wenn e. 

er Sonne. Mond und Stern dw Rciler meinem 

au» einer „Stenuchan*. ballerte g Wallen 

SAladttroß die ..Stenuporen £ „Na*, muß 

stein hat da» aufschlußreiche RC h e j mc Vor- 

» .am, .cnnFrtcaiaoa. Sur»vor 
lieb, de, Waffenträger I« den Spiegeln 

allem die Uniform offenJ- J „ De[ «liere Leutnant 

und Sdrulteratucken. Sterne Oberleutnant 

rum Beiapiel. der auf aetn. B 'f£™"‘J^,, SMre *u*er- 
harrt. U. nidtt, andere. .1. 

Und .cbll.BU4 .den «*«£ ^ hüblen kleinen Stern 
nicht irgendwo in der llc ,, rnrn u-. Ganz junge und 

mit ein paar allerliebsten A“6 e ^ nxMXe Privat-’ 

besonder« bewegliche Burs.. ,cn oclegentli* mal ein 

mildiatraße. Daß he. 

einzelner Stern „Khnuppe wird, aann VorKhlac 

Kurz und gut: unter solchen Umstanden »t der Vom t, 

UuT. Slem 1 Ä”«SU*end *- 

"wr da. T.erkreuxe.cben ..IW hak de, muß 

riÄ de, Infanterie am bea.en .u.gehoJ«n. 

de, wuchtige „Stier" -erwe,, au, d, uHge. atoßge-aHtge 
Panzertruppe. ^ im (cu *ten Element 

arbeUcnden^brücienscWagendcn Pionier ab. 


der stediende „Slcorpioa“ macht den Sanitäter inil der 
. mpff pritze. 

der „Steiubod;" bereidierl die Gebirgstruppe, die in stei¬ 
niger Gegend wirken muß, 

der horatragende „Widder" bestimmt den Barrasjüngcr 
zum Militärmusiker, 

die „Löwen“ geben unter allen Umstanden gute Feld¬ 
webel ab. 

d : e .Jungfrau“ verweist eindeutig auf die Luftwaffe, denn 
audi dies« ist himmlisch und ergibt sich keinem „Fremden", 
die „Waage" braudit man bei der Feldbüdtcrci, 
der „Krebs“ Ist am besten bei der hurtigen Feldpost auf¬ 
gehoben. 

und der „Zwilling" muß unbedingt Zahlmeister werden, 
weil den jeder Soldat von Herzen gern doppelt sähe! 


Porträt eines Landsers 

Eigentlich hieß er Lo*, Gefreiter Hermann Loch, cinund- 
«ierzig Jahre alt. Seit dem Frankrcich-Feldzug aber nennt ihn 
jeder bis zum Kompaniodicf: Kamerad Ladi. Nidit weil er 
etwa immerfort lachte, der Gefreite Ladt, im Gegenteil, weil 

er... 

Aber wir werden ja sehen. 

ho Sommer 1941 lag die Kompanie vorübergehend in Gar¬ 
nison. Die Kaserne war so ungewohnt wie das Brausebad, das 
Exerzieren und das Rudc-Zudc des Heimatbetriebes fand nicht 
überall ungeteilten Beifall, und nun gar erst morgens das 

Wecken... 

Zuerst, ira Mai, blies der Hornist um sechs sein Signal, 
dann wurde um fünf Uhr dreißig gewedet, dann um fünf Uhr 
fünfzehn, dann um fünf. — „Mensch", sagte eines aller- 
frühestens Morgens, als ringsum nidits als schiefe Gcsiditcr 
zu sehen waren, Kamerad Lach, „wenn det hier so weiter 
geht, erwisch idc mir in adit Tagen beim Ufstehn grad noch 
beim Zubcttgebn!“ 


Der Gefreite M. ist ein blasser. langer Mensa» Von 3e 
ruf ist er Organist, aber nid»! etwa irgendein kleiner Mann 
in einer Kirche, sondern ein weltberühmter Künstler mit einem 
veritablcn Professortitcl, der schon überall in Europa Konzert, 
gegeben hat. Die Kameraden wissen das und nehmen ihm 
schwere Arbeiten ab. soweit es nur irgend gebt. Der Profes 



sor aber will das natürlich n.dit zulasten und ver.od.l unme. 
wieder gerade da anxup.dcen. wo es ihm am uhmatUn 
Eines Sommertagc» liegen -io am Ufer des Dnjrpr und 
fischen Treibholz aus der Strömung. Kamerad t-ach ist ein wah 
rer Meister. Er balanciert auf einem schwimmenden Balken 
schnappt sich mit einem zureditgebogenrn Draht drei, vier an 
dere Ballten und dirigiert das Ganze hübsch langem sdirap 
ans Ufer. 

„Ist das sehr schwer?“ fragt, »oll Arbeitseifer, der Pro 

fessor. , 

„Kindcrlcidit!“ sagt Kamerad Lach, «Wülste ni... 
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Der Professor will mal, begibt sich auf den Balken, gleitet 
aus und fällt prompt in den Dnjepr. 

„Aber, aber —!“ r.ift er, als er triefend und prustend 
wieder am Ufer steht. „Und so was soll kinderleicht sein?“ 
„Na ja'*, zuckt Kamerad Lach die Achseln, „so leicht wie 
Orgelspielen ja nun wieder oodi nidi!“ 


Heiterer Briefwechsel Heimat — Front 

Ein Truppenteil, der mit der NSV. in der Heimat „rege Ce- 
rfdTiftsverbindung" angekniipft hatte, wollte seine Männer nun 
auch bevölkerungspoliiisdi „ganz groß" betreuen. Wie ihm 
das aber doch daneben gelang, und in welch drolliger Weise 
er auf spätere und gesetzlich sanktionierte Sdiüfcrstundcn ver¬ 
tröstet wurde, davon gibt der folgende köstliche Briefwcdiscl 
Kunde. 

Die Front fragt die NSV.: 

Du hast alles, was wir braudien: 

Pfeifen, uro daraus zu raudien. 

Zigarren, um sio aufzupalTen, 

Bilder, um sic zu bcgaflen, 

Kür den ..Sauerkohl" die Klingen, 

Noten, um danadi zu singen, 

Kreuzworträtsel für den Schädel, 

Alles, alles! Nur kein Mädel!! 

Hast Du nicht so was auf Lager? 

Nicht zu fett und nidit zu mager? 

(Keine alten Ladenhüter, 

Sonst erzürnst Du die Gemüter). 

Du schickst doch jahraus, jahrein 
Mütter fort und Kinder klein — 

(Dieses nennt man Landvcrsdiidcung) 

Uns fehlt hier die Herzerquickung! 

Kannst Du nicht in diesem Rahmen 
Eine Kollektion von Damen 


An die Front xur Auswahl senden. 
Die wir sachgemäß verwenden . 
Das Rah’ einen Mordsradau - 
Hilf uns. liebe NSV.! 



Die NSV. aber anttcortei 

Liebe Feldpostnummer X! 

Mit den Mädeln Ut ea n,x 
Jeder wollte dann bloß lielnm. 

Keiner wollte Wache ’<*>' ebe " 
Außerdem - und das *‘ "•***• 

Mädel sind bezugscheinpflichtig. 

Frei sind nur die alten Tanten. 

Die mi« Schnurrbart wie Sergeanten. 


Drum vertagt nur die Gefühle. 

Dis Ihr aus dem Kampfgewühlc 

Kommet sieggekrönt nadi Haus. 

Dann kriegt jedor seine Maus. 

Jeder dann sein Ncstdien bau'. 

Windeln sdicnkt die ,\SV. 

Das „arme" Kind 

Unser Kamerad Hann- s Nicbold bekommt ein Telegramm 
..Kräftiger Junge angekommen. Mutter und Kind gesund!" 
Das Ereignis wird im Rahmen des Möglichen gefeiert. 

Einige Zeit später zeigt Niebold uns stolz sein Heimatblatt, 
in dem der Vorfall gedruckt zu lesen ist: 

Die Geburt ihre* Ferdinand 
zeigen hocherfreut an 

FJse Niebold. gcb. Bruhn, z. Zt. Stadt. Klinik 
Hannes Niebold. z. Zt. im Osten. 

Wir lesen es pflichtgemäß, und Hugo, unser „onfunt 
ternblo". meint: „Gott, das arme Kind. Da kommt es nun bei 
Niebolds an, jung und zart und fremd — und niemand ist zu 
Hans!" 


Die „Hohen 

Liner der Kameraden ist schon einige Zeit Soldat und noch 
nicht zum Gefreiten befördert. 

Auf die Frage, ob er nicht gerne Gefreiter wäre, gibt er mit 
einem Grinsen Antwort: 

„Nein, auf die .Hohen' schießen sio immer zuerst." 


„Greuel märdien " 

Es gehört nun einmal zu den Eigencrtcn des Soldaten, 
manchmal „stur wie ein Panzer“ zu sein. Das bringt das Sol¬ 
datenleben mit sich. Wie oft wird beispielsweise nach einem 
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Verspätete Weihnachtspost 

Allo erhalten mehrere Päckchen und Briefe. Fritz erhielt 
ein Päckchen als einziges und döst vor sich hin. 

Der Chef: „Fritz, nichts erhalten?" 

Fritz: „Jawohl. Herr Hauptmann!" 

Chef: „Nichts Gutes drin?“ 

Fritz: „Weiß ich nicht. S'.eht drauf: Erst Weihnachten ö(I 
nen. lind jetzt ist doch erst Ende März!" 

Pfeifenpanne... 

Ich qualmte auf ihr so manches Kraut, 

Nicht immer hat'a lieblich gerochen. 

Doch ich hab selig, vom Rauche umblaut, 

Den ganzen Feldzug daran gekaut. 

Bis mal das Mundstück zerbrochen. 

Es war nur no Mutz uus Büffelhorn 
Und keino von Meerschaums Gnaden. 

Und dennoch. Mich packte ein wilder Zorn. 

Drum schrieb ich nach Hause: Mein Freudenborn, 
Mein Pfeifchen, kam mir zu Schaden! 

Schick mir ’no neuo mit nächster Post! 

Das wur ein Gedanke von Schiller! 

Und hab ich den Magen- und Scelcntrost 
Und schmauch ich wieder gewohnte Kost. 

Das gSb ’nen Frcudentriller! 

Das Päckchen kam. Ich schuhe entzückt 
«len Inhalt aus Knoten und Schleife. 

Was meint ihr, was ich zuerst erblickt? 

Zwei Pfefferkuchen, vier Strumpfe, geflickt, 
und unten 'ne Trillerpfeife. 

So ’n Piepdings mit Erbse. Die Hülle aus Blech, 
für Halbzeit auf Matte und Rasen. 

Nun sitz ich und grüble. War das bloß Pech? 

War’s Absicht von Mutti, (das fände ich fre«h!) 

Me’n lA»ter abzublasen? 








Machorka 

Alles ändert ds eine Liebeserklärung 
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Teter. der lange Peter, der sich mit ihr abgibt, schleicht des- 
gleidien. Immer raus ins Freie und dann ins Gebüsch. Soweit 
vorhanden. 

^ as midi betrillt, so Labe ich midi erst übergeben und dann 
überwunden. Ich habe midi von Madiorka losgesagt. Idi 
konnte sie nicht mehr leiden. Ihre raffinierte Art. ihr herber 
Duft, ihr kratzbürstiges Wesen — das alles ging mir gegen 
den Strich und gegen den Magen. Idi habe sic sitzen lassen. 

Und jetzt ist der Jammfcr da! Sie ist mir unverhofft ins Haus 
gekommen. Idi dachte an nidits Böses, idi bekam ein Feldpost- 
pädcdien. idi madite es auf: da lag sie drin. Madiorka. die 
kehleumordendo russische Tabaksortc. Idi sehe schwarz für 
meine Lippen, meine verräucherte Umgebung und mein rest¬ 
liches Seelenheil. 

Wenn idi nur die Dankeskarte erst geschrieben hätte! Sonst 
heißt es wieder. Undank sei der Welt Lohn. Dreimal aus- 
spucken. Dreimal hoch Madiorka! 


Kleines Mißverständnis 

Nicht Immer klappt cs mit der Verständigung, wenn „Sdiwo 
ben" un<k Norddcutsdie Zusammenarbeiten. Unsere Batterie, 
bestehend aus Holsteinern und Hamburgern, unterstand einer 
süddeutschen Division. Ein Feucrübcrfall ist befohlen. Bei der 
Abteilung sitzt ein „Sdiwob“ ain Fernsprcdicr. bei uns der 
Batterieoffizier Dieser meldet: „Batterie feuerbereit!“ 

Da tSnt’s aus der Gegenseite: „Hatn’s sdio gclade?" 

„Was Schokolade? Seit zwei Monaten schon nidit mehr. 
Jetzt aber raus aus der Leitung, wir wollen schießen!" 


„Wer heißt hier Müller?" 

Die Landcssdiützcn-Kompanie hat einen neuen Chef be¬ 
kommen und ist za seinem Empfang angetreten. Voller Er¬ 
wartung sieht man dem neuen Oberhaupt entgegen. „Alter, 
ergrauter .Weltkrieger'. EK I und so — wird schwer in Ord¬ 
nung sein“, murmelt einer. 


N.d, der Bepüßu,,« he. de, Komp.niefahr«. W - J" 
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Dieser aitc Krieger Vater eines Sohne* und Karl Müller 
Nr. 3 in der Kompanie? — E$ dauert einen Augenblick, bis 
alle diese verzwickte Geschichte begriffen, dann donnert eine 
Lachsalve über den Kasernenhof. 

Der Oberleutnant lacht auch eine Weile kräftig mit und hebt 
dann die Hand. 

„Wenn ihr euch eiubildct. daß drei Müllers in einer Koni 
panie etwa» Besonderes sind, dann irrt ihr euch gewaltig. Im 
Weltkrieg führte ich mal eine Kompanie, die siebzehn Mül¬ 
ler» und zweiundzwanzig Meyers hatte. Und mit dem Sohn 
iür mich, das stimmt auch nicht! Großvater bin ich geworden, 
verstanden?“ 


Spaß muß sein — auch bei der Feldpost 

Die gute Mutter packte dem Peter ein Feldpostpiickchen. 
ln die Mitte legte »ie zwei große, nicht zu weiche Winter- 
birnrn, rings herum eine Mischung von Holzwolle und Säge¬ 
mehl, rechts daneben Tabak, link» eine Tüte Bonbons, oben¬ 
drauf einen Beutel mit Insektenpulver, und dann- 

-und dann, neun Wochen später, schrieb Peter, 

der die Güte von der Mutter geerbt hatte, einen Brief: 
... Ganz bell und ganz frisch war er natürlich nicht mehr, 
aber geschmeckt hat er uns trotzdem prächtig, der Honig « 
kuthen /“ 


Krankenschwestern mÜHccn nicht selten statt des Fieber 
thermomelcrs die Füllfeder zur Hand nehmen, um au die An 
gehörigen verwundeter Soldaten Briefe zu schreiben. 

Eine» Tage» bat der Marli Hofer, den e» bei Kiew bös er- 
wiMht hatte, die, junge Krankenschwester, einen Schrcibebrief 
an seine Braut Emerenzia zu schreiben. 

Sie willfahrte gern seiner Bitte und schrieb einen rühren¬ 
den Brief an das bezcichnete Mädchen. 

Als sie damit fertig war. drückte sie dem Marti die Feder 
»u die Hand und sagte: „So, nun schreiben Sic such ein paar 
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Eine Tiro,er Maid bekam »on ü«m SdraU «olgende Md- 

Dia» hcrxlid» Deo» Sepp. 


VOM „ALTEN" 

Das Kennwort 

Ukrainischer TH* 

der kristallenen Dedre. Der o N ieligi „ie immer. 

“;rÄ 

^'^TtTen^bMb-W^-N,-- 

,«■ - 

^ 3 “"-- * - mu 

extra in den Sdmee ges*r,ebcn . 


■neut^:t:z;'2 Gcs,r ' ng ' Po8,tn 7 wsh " 

Pa';!!!" Ha “ Plm “ n - “ *««• “ -er einer ,o„ de, 

U ^" D a ; P '“* n " —■« einige Namen. Erfolglos 

T n " |M Nid,,! 

•o <iaU cs weithin »diallt, un d water weiter. 

Posten tu**!* *** Ka “ m * d * H Gewi,,cr vor über, fäll« den, 

rem t demC T ^ Er ** dcn Tad *» g»>mod.en 

renm dem Gestrengen nad> und sdireit: 

XrJr?™' ^ «* « ■* wieder eingefallen...- 
•‘ST f.' • • u mm,m dcf ^ die Nadm.ddung an 
^“'ir ST "“ Up, ‘"“" n! " «"*•< de, Posten. 

haimn" ‘ nto<W «' Mi,gliedmumme, 

dannen " Q '' U " d .Amunxelnd »„„ 


Das „Gabelverfahren" 

JffCi 1,1 im Kin ““- D " 0i «« l*eald,Ug, die Siel 

wird 1 ,,. ™ “ C ' n ' m ^.eenetwerfe,bunker. Ein Und«, 

..Gehören Sie tu diesem Granatwerfer?" 

.Jawohl. Herr General!" 

s£r ~ d “ nkC fiir dit Befördoru «« 1 - Wohin sdüoÄen 

..Weiß idi nidit, Herr Hauptmann !" 

^^Oonnerwetter. je« degradiert rnid, der Kerl! Kennen Sie 

»Nein. Herr Major!" 

..Aha *-c, wendet das .CabcWerfahrcn* an!"_ 

Der General fragt: 

Im Saal mit Darmkranken: 

„Was haben Sic?“ 

„A Sdineidcrei!“ 




. -i. „„in#- weshalb Sie hier liegen?" 

„Aber nein, ich meine, General';** 

..Weil i no net nldl i aufslcben?“ 

Warum dürfen Sie denn noß» ■ 

>eil i no liegn bleiben®®®“ • . cnn erkr ankt?** 

Herrgott noch einmal An was si 

" Am “T, , tfr- — J " *"* " 

Himmeldonnerwetter. 

h - “ g ~“ ' 

„Die verdammten 

— «-• 

ihm machten .. dcIQ Bdd> das dio Feuer.tcllung 

Anscheinend war c er c -, ncn Gefreiten: 

..TrigonoroctrlsA®, P-n 

T-——fr 

Der Gefreite läßt vorü bcrxieheo. und er ant 

Bezeichnungen au f| nc " c ® nidlt , Herr General!“ 

«ortet kleinlaut:: J* wissen! Ihr m.« — 

Weißwurst! Damit Me cs * 

veril . • • Abkürzungen.“ 


Wenn man mit einem Genera! spricht. .. 

Bei einem Unterstand haben sich die Landser eine Hühner - 
zurhi zugelegt. 

Dei Herr General erkundigt sich leutselig, ob die Hühner 
auch legen und brüten. 

Linern hohen Vorgesetzten gegenüber muß man sidi ganz 
gebildet ausdrüchen. meint der Gefreite Soaemihl und ant¬ 
wortet: 

„Jawohl, Herr General, die Hühner sind von großer Ideali¬ 
tät und Brutalität." 


Eiserne Portionen 

/u einem Landser im Graben, der seine eiserne Portion 
auffutterte. kr.m der Kompanie-Chef und fragte: „Was haben 
Sie da?" 

..Eine eiserne Portion." 

..Woher hoben Sie die?" 

„Die habe ich gefunden. Herr Leutnant." 

..So. und wo haben Sie Ihre eiserne Portion?" 

..Die habe idi verloren. Herr Leutnant.* 4 


Dev Kommandeur besichtigt die Feldküche. 

sind Sic ,0D Ir«gi er den enden der drei 

Küchen leuta. 

..Metzger. Herr General." 

..Und Sie?" 

..Schlächtermeister. Herr General." 

„Und Sie?" 

..Kunstschlosser. Herr General." 

„Was machen Sie denn in der Küche?" 

..Ich bearbeite die eisernen Portionen. Herr General." 
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Ein sonderbarer Koch 

Die loI«n.erto-Ko».p»»E«^ «T 

SSKSÄ Sie...—— 



_« J—C« -* " ' 

Ä ~ de, G*W>- 

gercdincl Sie au, *U* un,*uid, g . I* 

..Herr Obel.»»*»'- mei „e, Personal.cn S«b 

kam au, Mnalernng. Bcl äß „„ da B i* bcm. BoB "' 

id. Sd,tC,b "Xtn - und aie, Wod.cn epä>« •*"" 

Kod.-lnali.ut b “ . _ Kod ,.- 

irf, einen Ge,,ellun g sbelehl ala 


Der mißverstandene Stuhl 

Der Hauptmann hält seinen Männern einen Vortrag. Wäh¬ 
renddem erscheint der Kanonier Purapelmuscn auf der Bild 
fläclie. und es entwickelt sich folgendes Zwiegcsprädi: 

Kan. P.: ..Kanonier Pumpelmuscn meldet sidi aus dem Re¬ 
vier zurück.“ 

Hauptmann: ..Das ist ja fein; was hatten Sie denn für eine 
Krankheit?“ 

Kan. P.: „Idi war magenkrank, Herr Hauptmann." 

Hauptmann: ..So. so. und jetzt sind Sie wieder vollkommen 
gesund.“ 

Kan. P.: „Jawohl, Herr Hauptmann." 

Hauptmann: „Na. dann nehmen Sie mal Platz.“ 

Kan. P. (Madit ein verdutztes Cesidit. weil er die letzten 
Worte des Herrn Hauptmann nidit ganz mitbekommen hatte.) 

Hauptmann: „Haben Sic keinen Stuhl?“ 

Kan. P.: „Jawohl. Herr Hauptmann. regelmäßig." 


Auch gut, Herr Hauptmann 

In Preakow hatten sie Bandmn gebaut, und dann hieß es: 
Bolsoicwistan bewachen. Natürlidi dauerte cs nidit lange, und 
dw Marketender«! richtete eine kleine Kantine ein. Wer sollte 
den Kantinicr spielen? 

„Natürlich Bolle“, sagte der Hauptmaiin, „wer denn sonst?" 

Also »teilte Kamerad Bolle sich hinter die Theke, wapp¬ 
nete sich mit Geduld, Flaschenbier und Rauchwaren, und der 
Hauptmann selbst weihte die Kantine durdi den ersten Ein- 
kauf ein. 

..Na, Bolle \ sagte er, „dann geben Sic mir mal eine schöne 
Zigarre " Kamerad Bolle baute sämtliche vorhandenen Kisten 
vor dem Chef auf. öffnete die oberste, und der Hauptmann nahm 
~ fine der winzigen, schwarzen (und gar nicht sdiönon) 
Zigarren. „Kostet?" fragt er. 

..Zwölf Pfennig, Herr Hauptmann:“ 
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JU-. lädiehe der 
sie schon sein.“ 

Darauf Kamerad Bolle: . - 

„Gut, Herr Hauptmann, «gen wir fuflxelm. 

Das Marzipanschweinchen 

Einig* Soldaten 

eines Sowjetismen Dorfe • ^ D cr Raum »»t 

Um!) E. bt eine Art mit RirkenreUig 

wie ein Radcofcn. man £•««<* Bänke. die «reppen 

und dusAt sim anschließend k-U ^ , )raun . 

artiß nach oben ««egen. "'“J nuf cincr M h weiß und 

J- *'.* * to “ "“Ä £Zm***- «-? 

ZJSÜü -**— -• — •-*' - *“ m 

rss. S »sv, au. wi. du «-H * mk 

zipansrnweinmen!“ „.rWrinchen" lamt mit. sagt abct 

W«l »« -^TTn tniwSuu. •»««•«> - 

nidita. Nud.hor. >1. «« Ra. ..Maraip.n 

7 £^ w .r ein Oberleutnant! Kein kleiner Sdrrerk 

•d'welndien ^ Jahr im u „ rel , gelegen 

a ieTl M^pln.d-cind.nT- 

BÄBÄS *. 

xusammcnfiihrt. 

Die Schreibstube 

’Xer die etoeig Arbeitenden »i« 

“JÄÄ'rt und meide, - 


„Schön! Was sind Sie von Beruf?" 

.■Kassierer bei der Bank.“ 

aÄÄ 5“ ** ßU,! M «*'" Sic ma! mi, dem 

und nageln Si^d * •’ ***! " U,,en auf di *** »»««dien 

ReI " S ‘ e 8 dann an J cne didee Eiche dort hinten." 

Erste Hilfe bei Infektionsgefahr 

“ “• -a> - — rosiigen 
..Wunde sofort aussaugen! Dann verbinden lassen."- 

. Gemütsathlet 

äHSt-ä - 

«.e„ ÄÄJ5.12 K ° rP ” ÜÜ " U " d “* 

Äiä i?*** dio “ —«— ■»< 

-D8, «„ W.,,«" g'wea'n, Her, Stab«*.“ 

Äar^ctfnU“?' 80 " 6 “ ,on? Ko "-'" si » 

„Am Tage hab i kaa Zeit net g habt " 

wi-tTÄr"" S “ ?c “ iB **• •>* ~ - 

••A.' die N.dt, wül i rnei Ruoh KeVn, Herr Stab,,™.” 

„Der Rekrut" 

ÄÜT/ 0, "r"- Ei " Tr “’^“ß rollt 

Ugc. vielle.cit drciundzwanzis Jahre all löRt n • 

“pX., Und T 1 ! * Ä einen 

.ddTgen “ nJ ro,Ca “•» ™> *» Hflla ge- 
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^■Sr£ 5 ?£- fc -- 
* “SS k sr "" “ 

und legt mit • 1 ® o r * anerkennend. . 

nHattt der Blonde , nn du cr^ m*i» 

h - *■ 7 

^,li,mid, .ud. » Ulun'le. denn ■>«, »der. 

Schon »o lange dabei • ** 

tat «tMbU* im PuU 0 *«. ontc „. N ., du Mi»«»'. 

•** l‘Z - 1 Ä *■»><“• *’; ” a , n r 

“ W Wod.cn 1-U.e drnn i«.« ***' 

".Ad,". D« n 'nd’ ""f”® 


gemischtes 
F alsch getippt 

Ein Soldat ,.b. audtend tne..rn,.U cd. de. Bahn.,«. - 
fallt iddicBlidi eine, Rot-K^«- *“'• “ 
"Ä Sic d. Verpachte..« <* 

h8 &d.,« •» cr ' id “‘ ,5 *^" 

..Nein. Schwester, das Gegented. 


Ein braver Sohn 

Bei einem Lohnungsappcll (ragte der Hauptmann eben 
Gefreiten: 

..Was machen Sie mit dem Geld, das Sic nidit verbrauchen?" 

„Heimschidccn. Herr Hauptmann!" 

..An wen?" 

..An meine Eltern. Herr Hauptmann!" 

..Da* ist brav, mein Sohn! Wieviel haben Sie denn schon 
heimgeschidct?" 

..Ich hahe nod> nichts übrig gehabt, Herr Hauptmann!" 

Bosheiten 

m 

Man soll den Koch nidit vor dem Abendbrot loben! 

..Jetit werde idi mal ein Augo zudrüdeen“. sagto der Unter¬ 
offizier und gudete in den Gewehrlauf. 

Wenn der Soldat Pech haben soll, grüßt er den Leutnant 
und stößt dabei den Hauptmann ins Auge! 

Vor den Urlaub hoben die Preußen die Schreibstube gesetzt. 

Du bist auf diesor Erde nicht allein — das merkt man so 
recht, wenn es Erbsen gegeben bat. 

..Man müßte mal den Spieß umdrehen!" sagte Schütze 
Schulze, als er im ersten Glied stand und ihm ein Uniform¬ 
knopf fehlte. 

Wer schnell gibt, gibt doppelt — nur nicht der Kammer¬ 
unteroffizier bei der Einkleidung. 

..Alles zu seiner Zeit", raschelte der Urlaubsschein, al? der 
Soldat auf der Latrinenstange saß und nach Papier suchte. 


Was ist ein Soldat? 


Ein den Feind verhauender. 
Kommißbrot kauender. 

Dem Gegner trotzender. 

Geschütze abprotzender. 

Im Unterstand hausender. 

Sich manchmal lausender. 

Iin Dienst sid» mühender. 

Vor Gesundheit blühender. 

Urlaub verlangender. 
Liebespakcto empfangender. 

Bei Bier und Wein geselliger. 
Den Kameraden gefälliger. 
Feldpost gern schreibender. 
Seinem Mädel treubleibcndcr. 
Den Vorgesetzten beglückender. 
In alle Lagen sich schickender. 
Uber den Dienst nur lachender. 
Gern Witze machender, 

Bei Spähtrupp kraudiender. 
Gern Tabak rauchender, 

Ganse Arbeit verratender. 

Für dio Frontzcitung dichtender. 
In die Heimat wiederkehrende: 
Bevölkerungvermehrender, 

Auf alle Fälle sdmeidiger: 

Vaterlandsvcrteidiger. 


Wenn man das Fluchen verbietet 

An der Wand der Ofhzicrsmcsse eines Kncgssd«i(Tes hing, 
hübsch gemalt und auf Holz gebrannt, cm Gedicht. _ 

Das Gedicht hin S aber nicht bloß da. weil es so sdion war 
der^ Grund war viLchr, daß de, Ko^nd.n. ^en OJ 
zieren das Fluchen verboten hatte. Ihren Zorn ließen sie 
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Anfangssiihcn liest: S *’ " man nur die 

Hcäises Meer, in deinen Wogen 
Krruz ich nun sd.on lang umher. 

Uonncmd kommt die Flut gezogen. 

IT etter nahen regensdiwer. 

™ mber gleid, sid. Wolken ballen. 

Uement gen Element. 

S *»'re Tropfen seh id, fallen. 
d ' e > cder Ziffer kenn«. 

Mhn d, di majestätisch. 

? eU Z drohend - «“olzcs Meer. 

r, n'™* CD ' hMint ®*lhetiadi, 
feu/er Schonras gibt'. nid.t mehr 
,, , hat es üi meinem , eb(fn 
■falcnndiea nidit gegeben. 


Der Leutselige • 

Ol>er*difltrc Keller hau« m 0 

befördert worden i#idlÄffl ’ Er war tum Gefreiten 

brlZ t, 1 Z r ° S l e Kvh ’ -ta.- 

Plmnl, wieder Z,ga,C ' ,Cn “ nd " odl «*■ 





'tr v.— * 

Schutte Kippe Gelachter. 

Stab. ««*oU .in uaban 6 ^ A(jfnd kein E.J.- 

SÄ*.—*“' 


Korrekt 

Rpfrhl an alle Truppen, 
kanntlich lMUd.1i*/™“|j er ® gcgeR or dnung*gemüQ 

ä rÄ*rÄ 

.- 


Der Zitaterich 

Er ist nicht allzu häufig, der Zitateridi — aber cs gibt 
ihn, er lebt und gedeiht. Man könnte über ihn hinwegsehen, 
wenn er nicht bisweilen so drollig, wenn er nicht manchmal so 
unfreiwillig komisch wäre. 

Der hundertprozentige Zitatcrich, den wir hier vorführen 
ist selten. Meist ist es nur ein halber, manchmal nur eine kleine 
Portion von einem richtigen Vollblutzitaterich. Aber selbst 
dann nötigt er uns zu einem Schmunzeln. 

Er muß von Beruf keineswegs ein sogenannter Literat sein 

Der Zitateridi gedeiht in allen Berufen. Darum gibt es audi 
bei den Soldaten Zitateriche, große und kleine. Es sind uidit 
dio schlechtesten Soldaten. Beileibe nidit. Und wenn sie die 
Kameraden zu einem Schmunzeln nötigen, nun, so ist das ja 
auch weiter kein Fehler. Eher ein Vorzug. 

Der Zitaterich sagt etwa: 

Vom Kammerunteroffizier: 

„Ern edler Mensch zieht edle Menschen an" (Goethe). 

Beim IT ecken: 

„Ermuntre didi. mein sdiwadicr Geist 1" (Joh. Rist). 

Vor dem Exerzieren: 

„Ein Vergnügen erwarton ist auch ein Vergnügen" (Lea- 
»ing). 

Beim Sport: 

„Wer Kraft im Arm hat. geh sic zu beweisen!" (Rüchcrt). 

Beim Parademarsch: 

„Wie leicht ist nicht ein falsdier Schritt getan" (Goethe). 

Nadi dem Appell: 

„Der Blidc des Forschers fand nicht selten mehr, als er zu 
finden wünschte" (Leasing). 

Abkommandiert: 

„Ein jeder Wechsel sdircdct den Glüdclidien" (Goethe). 

Auf dem Flak-Schießplatz: 

„Am Himmel gcsdichcn Zeichen und Wunder" (Schiller). 
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Motorisier!: M 

„Pfeilschnell ist das Jetzt entflogen (Schiller). 

Hbha kann da. .ündenda Donna. 

chlagen" (Schiller). 

Bei voller Deckung: nic h, 

,IH« bin heruntergekommen und weiß do . 


«io** (Goethe). 


Bei Leibschmerzen: 

.) „Da. No. gakordicnd, old.« dam a.gnan T..aba <S* 

b) !'und er «Uu« ai* «abwärts in die Däad.a" (Sauma) 

c) „So lab' dann wohl. do a.Ulaa Hau." (Ra.mond). 

ÜSÄÄSi- Jagen" (da U Mo... 

X lluX* da. Herrn" (Uh.and). 


Der „Umschlag" 


“CÄ de, S^ube nid... ge.,n S, 
zum Sanitäter, der macht welche 


Eigenlob stinkt 

aa— 

BCr Na! man sachte! Wieso denn außerordentlicher? Weißt du 
denn nicht, daß Eigenlob stinkt? 



Die Hoffnung 

Es war damals, als wir überraschend Norwegen bcsclzlcn 
und Truppentransporte durch Dampfer slattfandcn. 

Gebirgsjäger sind keine Wasserratten und vertragen das 
Schaukeln schlecht. 

Xaver Sticglmeicr sicht über das tobende Element bei Wind¬ 
stärke 10 und fragt in seinem Elend einen Kameraden: 
„Alois, ist dös da hinten Und?" 

„O mci, Xavcrl, dös is der Horizont.“ 

..Alsdann, besser als gomiz.“ 


Beim „Schaber" 

Der Soldat Sdmcttle hat das dringende Bedürfnis, sich 
durch Abnahme seines Stoppclbartes wieder in die menschliche 
Gesellschaft einzugliedern. 
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in irgendeinem Lausenest übt ein Kamerad unter freiem 
Himmel die nützliche Kunst des Barbierens aus. 

Als Sehwettle dran kommt, muß er erleben, daß der Barbier 
barbarisch schabt und mehrere Male schneidet. 


Nach beendeter Prozedur meint Sehwettle: ..Kamerad, gib 
mir doch schnell ein Glas Wasser!" 

Der feldgraue Meister des Messers fragt besorgt: ..lat dir 

schlecht, Kamerad?" 

„Nein, nein", äußert Sehwettle. „ich mochte nur gerade mal 
sehen, ob mein Hals noch dicht ist!" 


die Banden «ehr ? l 8 ******* w,,rdcn un d auch 

hal H ' inriA Vo,«U H nie auigeführt 

Erl^ffZ^TT” lr * n i" !■» b»«,. 


DAS WAR IM WESTEN 

„Du traust dir nichtI w 

DfU s <Magwort der Kompanie 

=&mms 

6 Ur^l-r Urfc-r, 
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Du traust dir nicht!" and schon balancierte einer mit krebs¬ 
rotem Gesicht den schweren Tisch der Unterkunft auf einer 

Hand. , 

Du traust dir nicht!’ ... So vieles läßt sich gar nicht mehr 
erzählen. Ein Glück, daß der Spieß nicht immer dahinter ge¬ 
kommen ist! 

Aber einmal... 

Wir saßen beim Mittagessen. Die dicken Erbsen waren mdit 
weich geworden. Wir kauten mit langen Zähnen. Orje stand 
am Tischende bei der Tür und hielt die Hache Hand über 

dem randvollen Teller, als ob er draufschlagcn wollte.Uu 

traust dir nicht!" — 

Dann haben wir zunächst stumm auf unsren Stühlen ge¬ 
sessen. die Hände gefaltet und zur Decke gesehen und gedankt, 
daß wir das miterleben durften. - Das Gesicht von nnserem 
Spieß, der gerade zur Tür hereingekommen war! 

Das linke Auge war geschlossen, mit Erbsbrei. Da* rechte 
Auge blinzelte unter der von der Augenbraue tropfenden Erb»- 
suppe - mal zu dem Sünder vor ihm. der mit »einem blauen 
Taschentuch beschwörende Wischhcwrgungen roUführte, mal 
zu dem Rock, bei dem Spiegel und Knöpfe unter dem Erbs¬ 
brei verschwunden waren. 

Haben wir gelacht! Wir mußten später unsere Magen- 
schmerzen mit einem Kognak besänftigen. Wir waren ja damals 
in Puris uls Wachtruppc. 

Ala Orje seine drei Tage abgebrummt hatte, meldete er 
sich beim Mittagsappell vor versammelter Front beim Spieß 
zurück. Und der gestrenge Spieß mußte sich tatsächlich einen 
Augenblick umdrehen und die Hofmaucr mustern, ehe er m» 
todernstem Gesicht loshauchen konnte, daß Orje nur so in 
das hintere Glied wehte. 

Unser Spieß! Er hat ja selbst über die Sache lachen müsseu, 
als sein Rock wieder gesäubert war. 

Aber er bat uns das ..Du traust dir nicht!" auch etwas ver¬ 
leidet. Das war gleich nach diesem Appell. Die Kompanie ,tand 
nämlich nach dem Wegtreten noch um den Spieß hemm und 
hörte Ermahnungen und Drohungen über Ausgangsentzug. 


wenn nämlich der heutige erste Ausgangsabend üi Paris nicht 
ordnungsmäßig, wie ihn sich ein preußischer Hauptfeldwebel 
vorstellt und vorstellen darf, verlaufen würde. 

Da tönten doch von hinten die leisen Worte „Du tränst 
dir nicht!" 

Der Spieß hat sich doch getraut. Wir aber trauten uns nach 
cm paar passenden Worten unserer Kompanicmutlcr an 
diesem Abend alle nicht auszugehen. 


stutzte der Ueneral . . . 

..Der Herr General txiflt um 16 Uhr 55 auf dom Flieger¬ 
horst ein und beabsichtigt, von 17 Uhr bis 17 Uhr 45 dem 
Dienst beizu wohnen." 

Den Kommandanten reißt es jäh aus den Träumen seines 
erbswurstuntermauerten Mitlagsschlafs. 

..Dem Dienste beiwohnen!" Was macht man nur für einen 

dienst, um vor dem Gewaltigen in Ehren zu bestellen, wenn 
cm draußen in Strömen regnet? Da ein Funke, ein grandioser 
Geistesblitz. Bei dem Wetter kommt nur „Wehrbclrcuung“ in 
frage. - * 

Der Herr General ist eingetroflen. 

„Wache raus!" Klappt, klappt sogar ausgezcichuct. 

Meldung — klappt ebenso. 

..Er" zeigt sich erfreut. Die Unterkünfte erweisen sich als 
tadellos sauber, sauber wie immer. Bravo! 

Und nun der Dienst. Aha. ..Wehrbetreuung" _ ausgezeich¬ 
net. Da wird gebastelt, da liest einer vor. da wird gesungen, 
da musiziert, da wird gelichtbildert. da gemalt, da ein herz 
haher Skat gedroschen und da — Schach gespielt. 

Versunken, wie zwei Schachweltmeistcr. sitzen da die beiden 
Gefreiten Müller und Meier und brüten über dom nächsten 
Zug. J a . _ überlegt muß so was werden. 

..Er" ist leidenschaftlicher Schachspieler. „Ihn" interessiert 
so was. 

„Wer ist am Zuge?" fragt er in bester Uune 

„Weiß, Herr General." 


Pause, lange, lange Pause- o- 

„Nun. lassen Sic sich nicht hetzen, aber z.ehen müssen 5* 

ja irgendwann einmal." 

„Jawohl, Herr General!" 

Wieder Pause, lange, lange Pause. 

„Na. nun mal los. mein Sohn! Entschluß »st alles .» md» 

tärischen l.cben." 

„Jawohl, Herr General!" 

Immer noch Pause, lange, lange Pause. 

Der General überlegt, welchen Zug ex machen wurde, u - 
er möchte zu gern wissen, ob Weiß gewinnt. 

Endlich hält es der Gefreite Müller, der Weiß 
mehr aus. er greift den Turm, geht von der linken Ecke des 
Schachbretts schräg über das ganze Schachbrett und nunm 

die schwarze Dame weg. „ 

„He. - he. - he", ruft der General verbluflt aus. ..«*• 

machen Sie denn da für Sachen, mit dem Turm schräg. 

wann gibt’s denn sowas?" , . » 

Da baut sich der Gefreite Müller vor dem General auf und 

"" jlcrr General, wir können gar nicht Schach spieUn. wir 
sind nur dazu eingeleilt." 

Wolkiges Wetter 

Die folgende kleine Anekdote hat den Vorzug, wüklich 

"“Ijnt« dein cingetroffcnen Ersatz befand suiiauchem krieg»- 
freiwilliger Unteroffizier, der schon 1914/1918 semen . la 

gC Nim »"olhe t der Zufall, daß sein Komp^rer^o^ 

mal* heute sein Kommandeur war. Au. dc ^ U ;" ,, " , ^ n 
kriccs war inzwischen ein Oberst geworden, der semen ai 

W offengefährten ,ofor, »-l,rerk.™,c 
Folgezeit seinem al.en Kameraden sem besondere. Wohl«, 
len und versäumte es bei keiner Celegenhct, em paar freund- 
liehe Worte an ihn zu richten. 
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Der t nteroffizicr hatte aber einen steten Kummer, denn er 
.ioqqic mangels einer freien Planstelle nicht zum Feldwebel 
befördert werden. Da konnte nur einer helfen - der Herr 
Oberst. 


Bei der nächsten Besichtigung 
Gespräch: 


entspann sich folgendes 


Oberst: „Nun. mein lieber L., wie geht es Ihnen?“ 
t'ffz. L.: „Wolkig, Herr Oberst, wolkig!" 

Der Oberst mit einem kurzen Blick in den strahlenden 
Himmel verwundert: „Wieso, cs ist dod. herrlichster Sonnen- 
schein ?" 


Der Unteroffizier mit einem unsdiuldigea Blick uuf seine 
unbesternte Schulterklappe: „Aber die Sterne kommen nicht 
durch, Herr Oberst!" 

^ *** Bot *' daß der Kommandeur mit einem ver- 
'lebenden Schmunzeln von dannen ging und daß ein paar Tage 
ijiater ein Paar funkelnagelncuo Sterne auf den Schulter¬ 
klappen seines neu beförderten Feldwebels prangten 


Der mißglückte Hinkaut 

Irgendwo in Frankreich. Ort der Handlung: Kramladen in 
einer kleineren Ortaduift. 

Zwei Landser versuchen krampfhaft, der Verkäuferin plau- 
m1<! zu machen, daß sie Honig zu kaufen wünschen. 

Es entspinnt sich folgendes Gesprädi: 

„Madame, je voudrau achte unc diose, mais je ne connais 
pas 1c nom de rette diose. Voilä, je vais vous montrer. 

Und dann versudit der Landser sein Glück mit der Zeichen- 
spräche, schwingt mit beiden Armen auf- und abwärts und 
summt dazu wie eine Biene — ssssssss. Dann steckt er den 
Finger in den Mund und sagt «hließlkh: „Tres bon, sucre!" 

Erfolg: Die Verkäuferin meint: „Nix compris.“ 

Erneut versucht nun der Landser der Frau zu erklären, daß 
Honig eine klebrige Masse sei und sehr süß schmecke. So- 
c.ar.n beginnt er wieder mit den Armen zu sd»wingcn und zu 
summen. „Biene", ruft ex schließlich wütend aus, „Vous ne 
connaisscz pas le nom: Biene?" 





Endlich ein Aufleuchten in den Augen der Französin. * 
schmunzelt und sagt das erlösende Wort: -.Co mpns. 

Dann klettert sie die Stufen einer Ladenle.ter hoch, kram 
umständlich einige Pappkartons hervor, greift euren davon 
heraus und stellt ihn auf den Udentiadi. 

Aus den Kasten erhalten die Landser den gewutschten - 
Fliegenfänger ... 
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-CHi Dussel...!' 

di. 12 ^ WM “ And, 

Angrifl.mo.g.n spfe sio ihr F cl]rr nus d „ , 5cr Roh . 

-d t si^rJz%^ n konmc - Dnn K5 "°— 

~ d " ««• *- W"-« 

»Parts nt gefallen. Pari, ist gefallen!" 

n. a r «. ctrr JCT s,SMer ,,ühm ■-*“ d - .* 

..MeMdi, dn Dmw.l _ d. «M.B« wir d<*h ... .Id» hinl" 


REKRUTEN — WIE IMMER 
Der bibelfeste Rekrut 

d " B *'* al0 "> «W 0Uta .ul .in., 

d. Wi~ „T, ' r.'.omm.". Ein Od,.. 

ÄÄ" ta« 8 Uri, in 

Spater läßt der Major den Rekruten Lehmann kommen- 

ifSrjÄSh**“'«« r d — «"Ä 

^Äi H tC' pra4 ' 

dcr od “ e iü un ‘ l “ : 

Lehmann: .Jawohl. Herr Maj orf M 
Sl: Da n bh ; ,d : ^ßkrigl An welchen denn?" 

v* Daf arf :A n!Al 8ascn ’ IIcrr MaJw!" 

aiujor: .aiano, warum denn nicht? M 
Lrhmnn: „fch werde cingesperrt, Herr Major!" 
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Major: „Na. Hören Sie. in der Bibel stehen doch fromme 

S °Lehmann: „Dieser SpruA könnte als Frechheit ausgelec-t 

Herden, Herr Major!" ,.. . . , 

Major: ..Also, lxhm.no. dmns.l.dmr Befehl! Und ,& «■ 
spreche Ihnen, daß Sie nid., bwtr.lt «erden. An «eld.es 
Wort dachten Sie? Raus mit der Sprache. 

Ixhmann: ..Herr Major, an da. Wort: Und er kam ,u den 
Seinen, aber die Seinen nahmen ihn nicht aul. 

Worauf der Major zunächst leicht erblaßt, dann ein Lach 
verbeißt und sich wortlos den — Seinen zuwendet... 

Uhrzeit 

„Sic brauchen nicht auf die Uhr zu sehen. Schulze!" er 
mahnte der freundliche Bootsmaat, als die Iwtniktionsstund 
dem Rekruten sichtlich zu lang wurde. ..Ich •**« » ,hn 
schon, wenn Ihr erste» Dienstjahr vorbei ist. 

Nicht auf den Mund gefallen 

In der Instruktionsstundc wird da. MG. durAgcnommem 
Schütze Jung schlaft. Plötzlich reißt ihn ein rauher Schrei 
des Unteroffiziers aus seinen Träumen empor. 

„Jung!!! Wiederholen Sie kurz: Wie ist der Vorgang der 

Waffe beim Schuß?“ „ . 

Schütze Jung: „Fabelhaft. Herr Unteroffizier. 

* • U. V. D. 

„Licht aus!" »Arie der Unteroffizier, als er auf ***** 
nächtlichen Rundgang durch die Kaserne unter einer Tur her 
vor einen hellen Schein gewahrte. 

„Das ist der Mond. Herr Unteroffizier . riefen die 

kruten von drüben. , 

„Ruhe!" donnerte der Unteroffizier. ..«ch «eher muh den 

Dcnwcl drum, »a, ca tat! Machen Sic « ngnbhddid. aua 


Verzweiflung 

Der Tag ist furAlbar heiß, der Marsch sehr lang, und der 
Unteroffizier in verzweifelter Wut. weil seine Leute — ganz 
grüne Rekruten — andauernd schlapp maAcn. 

„Was maA* ich bloß mit euA. ihr kümmcrliAcn Kerls?" 
ruft er ratlos. 

„Da drüben", vcrsuAt ein Rekrut ihn zu überreden, „da 
drüben stehen ein paar sAöne Bäume. Herr Unteroffizier .. 

Donnert der Unteroffizier: ..Das seh iA auA! Aber ich 
hab’ ja keine StriAc!" 

Der G|däc!itniskünstler 

l)ie Rekruten haben UnterriAt am MasAincngewehr. Beim 
F. in fuhren eine» neuen Munitionsgurte» meint der Unter¬ 
offizier in anerkennendem Tone: 

„Donnerwetter. Störtzer. Sie haben ein wunderbares Ge¬ 
dächtnis; Sie sind direkt ein CedäAtniskünstler!" 

Störtzer »taunt. 

Der Unteroffizier wettert: „Jawohl, denn Sic haben sich 
das alles so gut gemerkt und maAcn heute genau die gleichen 
Fehler wie beim letztenmal." 

Wie der Spieß befahl ... 

Dies i«t niAt nur eine wahre Geschichte, nie ist sogar wirk- 
li«h passiert. 

Samstag morgen um sechs. Die Kompanie war angetreten. 
Hauptfeldwebel MörAe hatte Handschuhe angezogen und 
latt der üblichen Sdiirmmützc die Feldmütze aufgesetzt. Ein 
böse» Zeichen! 

„Also herhören!" rief er mit lauthallcndcr Stimme, nach¬ 
dem der dienstälteste Feldwebel gemeldet hatte. „So geht das 
nicht weiter! Jeden Sonntag sAiA* iA vierzig Mann in Ur¬ 
laub. Und jeden Abend kommen drei oder vier zu spat oder 
gar erst mit dem Frühzug und obendrein mit einer faulen 
Ausrede in die Burg. Der Zauber hört auf!! Wenn jemand 




durch irgendwelche Umstände ubgehsken wird. - erstan¬ 
den: wirklich abgchalten wird, pünktlich zu crsdieir.cn. also 
durch Unfall. Zugverspätung. Fliegeralarm oder so. dann 
hat er sich das bcsdicinigen zu lassen, verstanden? Marwick. 
Mann! Sdilafen Sic? Was hab* ich gesagt?“ 

„Wenn irgend jemand durch irgendetwas abgehalten wird. 

pünktlich .. . pünktlich .. .**- 

... .. vom Urlaub in das Lager zu kommen —“ 

.pünktlich vom Urlaub in das Lager zu kommen, dann 

soll er sidi das bescheinigen lassen. Herr Hauptfeldwebel. 
„Na ja. Gut. Also alles verstanden?“ 

„Jawohl. Herr Hauptfeld.“ 

Sonntag abend um vierundzwanzig Uhr sind alle Urlauber 
bis auf einen zur Stelle. Wer fehlt? Schütze Marwick. Montag 
früh um scdis wäre demnach Windstärke neun fällig. Aber 
nichts dcrglcidien geschieht. Im Cegcnteil: Die SArcibitube 
feixt, der Kompaniechef ladit. und Hauptfeldwebel Mörder 
hätte um ein Haar sogar gcsdmmnzel«. 

Warum? Weil der Schütze Marwick. kurz vor dom Antre¬ 
ten und genau so. wie ihm befohlen wurde, eine Bescheinigung 
abgegeben hat. Die Bescheinigung*aber lautet: 

„In Oldenburg war Alarm. Bescheinige, daß idi den Schüt¬ 
zen Hermann Marwick im Keller abgchalten habe. Meta Sand¬ 
ale Je“’ 


Der Großvater 

So etwas ist auf Stube 17 nicht üblkh. Gewiß, wenn man 
zufällig im gleid.cn Augenblick Durst und Geld hat. geht man 
hin und kauft sidi ein Bier. Aber eine Flasche Schnaps im 
Spind und an einem Abend gloich vier. fünf, sechs Schluck 

hintereinander? 

„Mann!“ sagte der UvD. zu dem dicken Pusdike. „Sie haben 
ja schon ganz komische Augen. Was ist denn los? Kratzen un 
Hals? Was ansgefressen? Kummer? Sorgen. 



Der dicke Pusdike. seit acht Tagen erst Soldat, stieß einen 
langen, zitternden Seufzer aus: 

„Ich habe eine Witwe geheiratet", sagte er dann. „Meine 
Frau brachte eine zwanzigjährige Tochter in die F.hc. Mein 
Vater: Die sehen und heiraten war eins. Mein Vater wurde 
also mein Schwiegersohn, meine Stieftochter meine Mutter. 
Als meine Frau einen Jungen kriegte, war das der SdiWä¬ 
ger meines Vaters und gleidizeitig mein Onkel (als Bruder 
meiner Stiefmutter). Nun hat meine Stiefmutter, die ja zu¬ 
gleich meine Stieftochter ist. vorgestern ebenfalls einen Jun¬ 
gen bekommen, und der ist nun also sowohl mein Bruder 
als auch mein Enkel. Idi selbst aber bin der Mann meiner 
Frau und ihr Enkel (als Sohn ihres Sdiwiegcrsohncs). Meine 
Frau ist meine Großmutter (als die Mutter meiner Stief¬ 
mutter). lind da der Mann meiner Großmutter mein Groß- 
vater is\ hin idi mein eigener Großvater, und außerdem . . . 

„Schon gut“, sagte der UvD.. stand auf und sdioh Pusdike 
die Flasche zu. „dann trinken Sie man noch einen!“ 


Pappkc spart Rasierseife 

Unser Batteriechef hat eine besondere Art, Allgemeinwels- 
heit an die Rekruten heransutragen. Er macht es mit Humor 
und findet farbig illustrierte Worte, die sidi leicht und willig zu 
einprägsamen Bildern verdiditen. So sind sie ganz Ohr und 
trachten. dr.B keiner von des Chefs Ratschlägen auf steinigen 
Boden falle. 

Einmal kam das Thema: Wie kann noch gespart werden? 

Er sagte dieses: ..— — und dann gibt es in gewissen Zeit¬ 
abständen ein schönes großes Stück Rasierseife. Schon, das 
Stück. Aber leider wird es kürzer, und wenn es am kürzesten 
ist. ist das Gcsidit todsicher am längsten. Und eines Morgens 
ist die Seife alle. Das ist nicht schön. Weil der Bart aber lustig 
weiterwuchert und die nicht mehr vorhandeno Rasierscifc. laut 
Liste, noch einen Monat rcidien müßte, wird einem klar, daß 
man mal wieder Raubbau getrieben hat. Waa hat der Seifen- 
lose also zu tun?“ 
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Meyer meinte: „Er läßt sich rasieren, Herr Hauptmann.- 
„Das fällt aus Gründen der Urlaubsbeschränkung aus. 
Außerdem sind ja die Schnutenfeger auch arbeitsübcrlastet. 
Nein, meine Herren, man macht, wenn die Seife noch hübsch 
neu und frisch ist, dieses: anstatt die Seife mit dem Pinsel 
aufzunehmen, feuchtet man die zu rasierenden Küchen in 
Gesicht mit dem Pinsel an und reibt dann die Seife sparsam 
durch die Stoppeln. Dann erst beginnt in an Schaum Zuschlägen. 



Danach putzt man sich zunächst die Zähne und laßt den 
Schaum zur cinweichcnde.i Wirkung kommen. Nun tritt der 
Pinsel, in dem noch genügend Sdiaumpartikelchen sind, wie¬ 
der in Tätigkeit. LiebcToll werden die kratzbürstigen Wirbel- 
beete mürbe gepinselt. Jetzt kann der eine oder andere mit der 
Racur beginnen. Doch die. deren Bärte aus Stahldrähten be¬ 
stehen. werden nun mal erst einen geruhsamen, verschwiegenen 
Ort aufsuchen, um hier die letzte barterweichende Wirkung ab¬ 
zusitzen. Und Sie werden sehen", schloß er das Thema: „Ihre 
Bärte werden zu Butter, und die Seife überdauert die Zu 
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teilungsperiodc. Und nach einem Jahr haben Sie einen schonen 
Rasierseifenvorrat zusammengespart." 

Einigen war dieser Vorschlag nicht neu. Kanonier Pappko 
wollte ihn befolgen. Pappke ist das, was man einen Gründ- 
lirhkeitsapostcl nennt. Was ihm einmal eingegangen ist, führt 
er auch durch, und wenn es ihn hart an die Grenzen des Kran¬ 
kenreviers bringen sollte. 

So seifte er sich eines Morgens nach des Chefs Anweisung 
ein; erst Wasser an den Pinsel, dann Wasser mit dem Pinsel an 
die Bachen, dann Seife in die Stoppeln, also genau nach Vor¬ 
schrift. Später Zähneputzen und wieder mit den noch vor¬ 
handenen Schaumpartikelchen die Wirbrlbcoto durchgemürht. 
Pappke wuchs eine Schncelöwenmähne. Dann stellten sich 
Pappkes frohe Augen plötzlich auf trüb. Soweit es die Schaum- 
berge erkennen ließen, durchraste den guten Pappke eine tiefe 
Niedergeschlagenheit. Mit in d'*n Taschen vergrabenen Hän¬ 
den stapfte er durch den Waschraum. Auf und ab und hin 
*und her. Manchmal blieb er stchr.n, neigte den Kopf zur Seite’ 
und nahm die Wanderung wieder auf. 

Er fiel uns auf. „Was ist denn los. Pappke?" 

Er blies den Sciiamn vom Mund. „Da soll der Teufel Seife 
sparen. Ich mochte ja auch, aber - — irh kann nicht. Zähne* 
putzen ging in Ordnung. Ja. Aber jetzt komme ich nicht wei¬ 
ter, wo doch alles so schön geklappt hat. Jetzt brauchte ich nur 
noch zum Örtchen und-und-" 

„Ist doch gleich nebenan. Brauchst ja nur hinzugclicn", gab 
man ihm Rat. 

Wir haben alle nicht gewußt, daß der gute Pappke auch 
böse werden kann. Er wurde es und knurrto: 

„Brauchst nur hinzugehen, brauchst nur hinzugehen...! 
Das ist ca ja. Ich brauche eben nicht hinzugehen. Jetzt kann 
ich nur den schönen Schaum wieder abwaschcn, verflucht. Aber 
vielleicht klappt cs heute mittag ..." 
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Gibt cs das wirklich? 

Der Hauptfeldwebel holte sich den Sünder in »ein Zhnraer 
und schloß sorgfältig die Tür. „So", sagte er. „nun wollen wir 
mal zusammen reden. Also der Flcisdiermetatcr Saderl war da. 
hat einen Mordskradi gemadit und gesagt. Sic hätten was 
mit der Tochter. Stimmt'»?" 

„I? Mit der Tochter?" rief der Gebirgsjäger Poisl, J bab 
nix mit dera Tochter, Herr Hauptfeld." 

Der Spieß kniff die Augen zu und beschloß, nicht mililä 
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risch, sondern diplomatisch vorzugehen. „Aber ein Busserl 
hat's gegeben, wie?" 

Poisl schüttelte den Kopf. ..Kein Busserl, Herr Hauptfeld." 
„Aber durdi den dunklen Wald seid’s gegangen?“ 

„Nur über die Wiesen, am hclliditcn Tag." 

„Aber gebadet habt Ihr im See, audi am helliditen Tag. 
und so lidit war*», daß die Leut es gesehen haben. Stimmt’s?" 
„Dös stimmt, Herr Hauptfeld, aber i hab garnet woll'n." 
„Sie haben nidit wollen? Aber sie hat gewollt.“ 

„Dös war so, Herr Hauptfeld; das Maderl zog die Klei¬ 
der aus, warf sie unter den Baum, und ..." 

„Und Sie? Nun heraus mit der Sprache!“ 

Poisl überlegte einen Augcnblidc. Dann tagte er: „I hoab 
die Hände vors Gesicht gehalten, Herr Hauptfeld, und gedacht 
hab i, du liebes Ilcrrgöttle von Bloas, hoab ich gedadit, wenn 

dös meine Mutier wüßt*!" 

• * 


Die Sackgasse 

Der Uffz. fragte einen Soldaten: „Was machen Sic, wenn 
Sie durch einen mit Ccländekainpfstoff vergifteten Wald 
gehen und auf Ihr Gewehr kommt Gelbkreuz?" 

Antwort: „Ich nehme einen Lappen und wische cs ab." 

Uffr_: „Sie sind im Kampf und haben keinen Lappen zur 
Hand." 

Antwort: „Dann wische ich cs mit Erde ab." 

Uffz.: „Der Boden ist audi vergiftet, außerdem kommt Erde 
in den Lauf-“ 

Schweigen. 

Der Uffz. fragt einen anderen. 

Er antwortet richtig: „Dann nehme idi Laub von den Bäu¬ 
men und wische das Gewehr ab." 

„Gut", sagt der Uffz. und fragt den ersten: „Warum sind 
Sic nicht darauf gekommen?" 

Da sagt der Kerl: „Herr Unteroffizier! Es war ein Nadel¬ 
wald!“ 
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„Aber, Herr Major!" 

Oer Major ha, einen de, GcehiiU.ünne erliegen und prüf 

d :rrrSi«,.ennSi.Ue, 8l e ll enn„de, f eindU^ 

"“SH.® »«o.'fd» Alnnaklingol in Bergung. Her. M. 
‘“''Oie AlnrmWlingol Ui nirh. in Ordnung. Wa, Sie 

' ,0 :;r rufe wiederholt, eo l.u, i* k-= HiegernUnn. 

DUgeraden rdd.fen .her gerade .uen.hn-.eUe 

..Au-R«icidmol! Aber wa* machen !>*. wenn a 

^^jT.'.her Herr Major, bei dem Kud.u wird do<h «MieBlidi 
einer wad» geworden *cm. 






